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Sehr geehrte Frau Landtagspräsidentin, ~ G",·'-\,. 
um den Beitrag der fossilen Energieträger zur Stromerzeugung und zur 

Versorgungssicherheit und die Auswirkungen der Energiewende auf 

die energieintensiven Unternehmen im Rahmen der Erarbeitung des 

Klimaschutzplans in Nordrhein-Westfalen näher beurteilen zu können, 

habe ich die Erarbeitung eines Positionspapiers in Auftrag gegeben, 

das ich Ihnen anbei mit der Bitte um Weiterleitung an die Mitglieder des 

Landtages übersende. 

Aus diesem Papier wird deutlich, dass die notwendigen Anstrengungen 

zum Klimaschutz und zum Ausbau der erneuerbaren Energien für die 

Energieversorger in NRW einen erheblichen Umbruch bedeuten. Der 

rasant wachsende Anteil des Stroms aus erneuerbaren Quellen drückt 

die Preise an der Strombörse. Damit werden bestimmte bestehende 

Kraftwerke in ihrer Wirtschaftlichkeit beeinträchigt und es ist absehbar, 

dass der Neubau von rein stromgeführten fossilen Kraftwerken in naher 

Zukunft unwirtschaftlich wird . (Back-up-)Kapazitäten an fossilen .Kraft­

werken sind jedoch mittelfristig noch unverzichtbar. Lösungswege, wie 

der verstärkte Ausbau der Kraft-Wärme-Kopplung, innovative Speicher­

technologien , Abschaltreserven oder der Bau von Interkonnektoren 

müssen weiter verfolgt werden, um die Netzstabilität aufrecht zu erhal-
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ten und Versorgungsengpässe zu vermeiden. Es gilt gerade für die 

vielfältig notwendigen Neuinvestitionen Investitionssicherheit zu schaf­

fen . Gerade für die energieintensive Industrie muss eine verlässliche 

und bezahlbare Versorgung mit Energie gewährleistet werden, damit 

diese Betriebe auch künftig in NRW produzieren und investieren kön­

nen. 

Die Landesregierung wird ihren Teil dazu beitragen, die Energieversor­

ger bei der Bewältigung dieser Aufgabe zu unterstützen. Ich werde in 

diesen Tagen die Spitzen der nordrhein-westfälischen Energieversor­

ger, der energieintensiven Industrie und ihre Verbände im Rahmen der 

Begleitung der Erarbeitung des Klimaschutzplans einladen, gemeinsam 

nach Lösungswegen zu suchen. Dies wird dann unmittelbar in die Posi­

tionierung der Landesregierung zur Gestaltung der Energiewende ein­

fließen, insbesondere mit Blick auf den zukünftigen Strommarkt und auf 

die weiterhin notwendige Ausbaustrategie der erneuerbaren Energien. 

Mit freundlichen Grüßen 
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1 Zusammenfassung: 
Zentrale Chancen und Herausforderungen 

Energie erzeugende Wirtschaft (Stromer zeugung) 

• NRW ist das Zentrum der konventionellen Stromerzeu­
gung in Deutschland. Heute sind in NRW knapp 160 
Kraftwerksblöcke (> 10 MW) mit einer installierten elektri­
schen Gesamtleistung (netto) von rund 32 GW in Betrieb .. 
Diese Kraftwerksblöcke verteilen sich im Land auf über 70 
Kraftwerksstandorte, der Schwerpunkt liegt aus histori­
schen Gründen im Ruhrgebiet. Viele dieser Anlagen sind für 
den KWK-Betrieb ausgelegt und verfügen zusammen über 
eine maximale Wärmeauskopplungskapazität von rund 8 
GW. 

• Die konventionelle Strom- und Wärmeerzeugung ist der 
bedeutendste Verbraucher von fossilen Primärenergie­
trägern. Aus der Energiebilanz 2009 geht hervor, dass in 
den konventionellen, mit fossilen Brennstoffen befeuerten 
Kraftwerken, Heizkraftwerken und Heizwerken in NRW rund 
1.500 PJ Stein- und Braunkohle, Öl, Gas und sonstige 
Brennstoffe zur Strom- und Wärmeerzeugung eingesetzt 
wurden. Dies ist das Doppelte des Endenergieverbrauchs 
der energieintensiven Wirtschaft. 

Chancen 

• Der Ausbau der erneuerbaren Energien bietet in Deutsch­
land und NRW neue Chancen für die Energieunterneh­
men, wenn sie sich mit ihren Geschäftsmodellen auf das 
geänderte Marktumfeld einstellen. Durch ihre langjährige Er­
fahrung im Energiegeschäft und in der Projektentwicklung 
haben sie gute Voraussetzungen, zu einer treibenden Kraft 
beim Ausbau der erneuerbaren Energien, der EntwiCklung 
und Umsetzung von Speicherkonzepten und dem Auf- oder 
Ausbau von Fernwärmenetzen für die Nutzung von Ab­
wärme zu werden. 

• Darüber hinaus können sie ihre starke Marktposition und be­
stehende Kundenbindung nutzen und neue, stärker dienst­
leistungsorientierte Produkte anbieten. Zukunftsträchtige 
Tätigkeitsfelder sind beispielsweise Dienstleistungen für 
Industrieunternehmen als Betreiber oder Investor von flexib­
len Eigenerzeugungsanlagen mit Nutzung der Kraft-Wärme­
Kopplung oder die Organisation des Lastmanagements. Im 
Endkundengeschäft mit Haushalten und Kleinverbrauchern 
bieten sich standardisierte Versorgungslösungen mit integ­
rierter Eigenversorgung über PV-Module an. 
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• Der Ausbaupfad der erneuerbaren Energien löst den 
CO2-Preis zunehmend als Steuerungselement für die De­
karbonisierung des Kraftwerksparks in Deutschland ab. 

• Bereits bei Umsetzung des aktuellen EE-Ausbaupfads der 
Bundesregierung im Referenzszenario sinkt die CO2-

Emission der Stromerzeugung gegenüber 1990 in Deutsch­
land bis 2020 um 44 % auf 199 Mio. t, bis 2050 sogar um 
80 % auf 73 Mio. t. 

• In NRW geht die CO2-Emission in diesem Zeitraum gegen­
über 1990 (151 Mio. t) bis 2020 um 49 % auf 77 Mio. t und 
bis 2050 um 78 % auf 33 Mio. t zurück. 

• In Anlehnung an die Low Carbon Economy Roadmap der 
EU1 errechnet Prognos ein Zielszenario Klimaschutz. 
Das Zielszenario Klimaschutz, das einen noch stärkeren 
und schnelleren EE-Ausbau berücksichtigt, erreicht zu­
sätzliche Einsparungen. Deutschlandweit sinkt die CO2-

Emission gegenüber 1990 bis zum Jahr 2020 um 48 % auf 
185 Mio. t, bis 2050 um 89 % auf 40 Mio. t. Die im Zielsze­
nario Klimaschutz formulierten CO2-Reduktionsziele für 
Deutschland (-90 % Treibhausgase bis 2050) werden also 
zumindest für den Kraftwerkssektor knapp erreicht. 

• Für NRW geht die CO2-Emission im Zielszenario gegenüber 
1990 (151 Mio. t) bis 2020 um 52 % auf 72 Mio. t und bis 
2050 um 87 % auf 20 Mio. t zurück. 

• Auch die im Koalitionsvertrag für NRW festgelegten Ziele 
zum Ausbau der regenerativen Stromerzeugung (Anteil 
am Bruttostromverbrauch: 15 % Windstrom 2020 und 30 % 
EE-Strom 2025) werden im Zielszenario erreicht. 

• Chancen für eine ambitionierte Klimapolitik bietet das Ziel­
szenario Klimaschutz außerhalb des Kraftwerkssektors zu­
sätzlich durch mögliche Brennstoffsubstitutionen durch 
den überschüssigen EE-Strom in diesem Szenario. 

• Trotz einer verstärkten internationalen Netzanbindung insbe­
sondere nach Skandinavien fallen im Zielszenario 2050 
Strom überschüsse in Höhe von etwa 70 TWh an. Wenn es 
gelingt, diese im Gebäudebereich, in der Industrie oder dem 
Verkehrssektor zu nutzen, kann damit außerhalb der Stro­
merzeugung eine CO2-Menge von etwa 16 Mio. t zusätzlich 
gespart werden. Inwieweit hier in NRW realistische Poten-

1 "Fahrplan für den Übergang zu einer wettbewerbsfähigen CO2-armen Wirtschaft bis 2050", KOM(2011) 112 endgültig, 
Brüssel, 2011 , download am 14.12.2012 unter 
http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=COM:2011 :0112:FIN:DE:PDF 
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ziale bestehen, werden die parallel verlaufenden Arbeiten 
des Wuppertal-Instituts im Rahmen der Erstellung des Kli­
maschutzplans ergeben. 

• Grundsätzlich kann auch ein weiterer zusätzlicher Strom­
netzausbau im europäischen Verbund forciert werden, um 
über den internationalen Stromaustausch regionale Über­
schüsse auszugleichen. Das Land Nordrhein-Westfalen ist 
allein durch seine geografische Lage mitten in Europa und 
seine langjährigen guten Beziehungen zu den BeNeLux­
Staaten ein zentraler Baustein auf dem Weg zum europäi­
schen Binnenmarkt. 

• Vor diesem Hintergrund sollte die Chance ergriffen werden, 
den Austausch über aktuelle Entwicklungen und Herausfor­
derungen sowie die Koordinierung der gemeinsamen Inte­
ressen und Handlungsoptionen von Politik und Energie­
wirtschaft in NRW zu intensivieren. Zur Sicherstellung von 
Relevanz und Kontinuität sollte für diese Aufgabe ein fester 
Rahmen installiert werden. Eine geeignete "Plattform" wäre 
ein mit relevanten Entscheidern aus Politik und Energie­
wirtschaft besetzter und bei Bedarf von Fachleuten unter­
stützter Arbeitskreis. 

Herausforderu ngen 

• Der konventionelle Kraftwerkspark steht unabhängig 
vom Szenario vor einem Umbruch. Viele alte Kraftwerke 
können in den nächsten Jahren nicht mehr wirtschaftlich 
betrieben werden. 

• Die Gründe für die sinkende Wirtschaftlichkeit der kon­
ventionellen Stromerzeugung in NRW sind vielfältig. So ist 
der konventionelle Kraftwerkspark in NRW überaltert. Seit 
Beginn der Energiemarktliberalisierung Ende der 1990er 
Jahre wurden nur noch wenige neue Kraftwerke errichtet. 
Hinzu kommt der Merit-Order-Effekt der regenerativen 
Stromerzeugung, der die Strompreise im Großhandel , die 
sich im liberalisierten Strommarkt auf der Basis der Grenz­
kosten der Kraftwerke bilden, im Referenzszenario mittelfris­
tig, im Zielszenario Klimaschutz auch langfristig niedrig hält. 

• Damit verbunden stehen auch die wichtigen in NRW ansäs­
sigen Energieversorgungsunternehmen vor strategi­
schen Entscheidungen zur Weiterentwicklung ihres Er­
zeugungsportfolios. Zur nachhaltigen Sicherung ihres 
Unternehmenserlolgs in Deutschland und NRW müssen 
sie ihre Geschäftsmodelle an die geänderten Rahmenbedin­
gungen anpassen. Mögliche Wege sind sowohl eine stärkere 
Fokussierung auf erneuerbare Energien und die hierfür 
notwendige Einbindung in das Stromsystem als auch eine 
stärkere Dienstleistungsorientierung und Diversifikation 
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der angebotenen Leistungen. Ein nachhaltiges Wachstum 
im angestammten Geschäftsfeld konventionelle Stromer­
zeugung erfordert eine stärkere Orientierung in andere 
Märkte, auch außerhalb Europas. 

• Wirtschaftliche Probleme betreffen insbesondere alte 
Kraftwerke der allgemeinen Versorgung mit den Energieträ­
gern Steinkohle und Erdgas, die nicht in die Prozess- oder 
Fernwärmeerzeugung eingebunden sind. 

• Eine tiefgreifende Strukturveränderung der konventionellen 
Stromerzeugung weg von der Braunkohle hin zum Gas ist 
durch hohe CO2-Kosten nicht zu erwarten, da bei den 
Brennstoffpreisen der Bestandskraftwerke zu große Unter­
schiede bestehen. Steigende CO2-Kosten belasten vor allem 
alte Steinkohlekraftwerke. 

• Der langfristige Rückgang der Braunkohleverstromung in 
den Bestandsanlagen in den Szenarien ist vielmehr das Er­
gebnis des starken Ausbaus der nahezu grenzkosten­
freien Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien. Ihr 
kontinuierlich steigender Beitrag zur Stromerzeugung, ver­
bunden mit hohen Flexibilitätsansprüchen an die konventio­
nelle Erzeugung, begünstigt langfristig Gaskraftwerke, die 
flexibel auf die fluktuierende Stromeinspeisung aus erneuer­
baren Energien reagieren können. 

• Industriekraftwerke mit einer festen Wärmeabnahme kön­
nen sich besser bei niedrigen Strompreisen behaupten. 

• Die konventionellen Kraftwerke dienen in beiden Szena­
rien bereits mittelfristig vor allem zur Leistungsabsicherung 
der regenerativen Stromerzeugung. Allerdings können sie 
sich in dieser Funktion am Strommarkt in seinem heutigen 
Design nicht mehr refinanzieren. 

• Vor diesem Hintergrund werden heute verschiedene Mög­
lichkeiten diskutiert, wie die notwendigen Investitionen in 
neue Kraftwerke, Speichertechniken und Demand-Side­
Management ausgelöst werden können. Ein möglicher 
Weg ist die Einführung von Kapazitätsmechanismen in Form 
von finanziellen Unterstützungen, Optionsmärkten für Leis­
tung oder Vollversorgungsverträgen, mit denen auftretende 
Mindereinnahmen der Anlagenbetreiber ausgeglichen 
werden. Diese Mechanismen sollten ausdrücklich auch die 
Möglichkeit bieten, die notwendigen Kraftwerke zur Leis­
tungsabsicherung für wenige Stunden im Jahr aus dem Be­
stand zu generieren. Diskutiert werden neben diesen starken 
regulativen Eingriffen auch Marktmodelle, die Knappheiten 
im Markt zulassen und Investitionsanreize über die in 
Knappheitssituationen sehr hohen Strompreise auslösen. 
Für dieses Marktmodell ist jedoch entscheidend, dass neben 
der gesellschaftlich notwendigen Akzeptanz für Knappheits-

4 
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situationen auch ausreichend Nachfrageflexibilität im Markt 
bereitgestellt werden kann. Über die Größenordnung und 
Realisierungskosten der Nachfrageflexibilität im Markt be­
stehen heute noch große Unsicherheiten. 

• Heute ist noch nicht absehbar, wie die Lösung des Refi­
nanzierungsproblems im Endeffekt aussehen wird. Sie 
sollte jedoch in jeden Fall länderübergreifend in Abstim­
mung mit den europäischen Partnern gefunden werden, 
denn Einzellösungen gehen sehr wahrscheinlich mit volks­
wirtschaftlichen Ineffizienzen einher. Zudem sollte ein kon­
kret einzuschlagender Weg in den nächsten ein bis zwei 
Jahren herausgearbeitet werden, um den Marktteilnehmern 
die notwendige Planungssicherheit zu geben. 

• Wichtig für die Erreichung der EE-Ausbauziele NRWs ist 
ein höherer Ausbaupfad der Windstromerzeugung für 
Deutschland insgesamt, wenn NRW seine Ausbauziele im 
derzeitigen ungeregelten Standortwettbewerb lTiit anderen 
Regionen erreichen muss. Im heutigen Standortwettbewerb 
bieten auch andere Regionen gute Voraussetzungen, so 
dass eine Konzentration des Windkraftausbaus auf NRW 
wenig wahrscheinlich ist. Zusätzlich sinnvoll wäre eine auf 
Bundesebene geregelte Binnenlanddifferenzierung, die 
den regionalen Strombedarf und die Kosten der Netzinteg­
ration stärker berücksichtigt. 

• Wenngleich die spezifischen Investitionskosten für die rege­
nerative Stromerzeugung durch Forschung und Entwicklung 
aber auch durch die Nutzung von Skaleneffekten zukünftig 
weiter sinken werden, erfordert der verstärkte Ausbau der 
erneuerbaren Energien im Zielszenario Klimaschutz zusätz­
liche Investitionen in EE-Anlagen und Stromnetze. Glei­
ches gilt für den Aufbau zusätzlicher Speicher. Aus Akzep­
tanzgründen müssen die hierdurch entstehenden Kosten so­
zialverträglich bleiben. 

• Im heutigen Marktdesign führt der Ausbau der erneuerba­
ren Energien und der dafür notwendige Ausbau der Strom­
netze zu einer Verlagerung immer größerer Kostenanteile 
des Strombezugs der Unternehmen von den Großhandels­
preisen hin zu den Umlagen (EEG etc.) und (Netz-)Ent­
gelten. 

Energieintensive Wirtschaft (Industrie) 

• Die energieintensive Wirtschaft oder Industrie ist ein 
Oberbegriff für Industrieunternehmen, die Grundstoffe in 
strom- oder brennstoffintensiven Prozessen für die Wei­
terverarbeitung herstellen. Sie gehören den Branchen Pa­
pier, Chemie, Glas, Baustoffe, Stahl und Nichteisen-("NEU

)-
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Metalle an. Typisch vertreten sind Unternehmen der Grund­
stoffchemie sowie der Roheisen-, Stahl-, Aluminium- und 
Buntmetallerzeugung, Gießereien, Glashütten, Papierfabri­
ken, Zement-, Kalk- oder Keramikwerke. 

• In NRW liegt ein traditioneller Standortschwerpunkt der 
energieintensiven Wirtschaft in Deutschland. 

• Mit 528 PJ entfielen 2009 knapp drei Viertel des industriel­
len Endenergiebedarfs in NRW auf die energieintensive 
Wirtschaft. Dies unterstreicht ihre energie- und klimapoliti­
sche Bedeutung. 

• Bei den im internationalen Wettbewerb stehenden Unter­
nehmen der Stahl- und NE-Metallerzeugung sowie der 
chemischen Grundstoffindustrie entscheiden langfristige 
Energiepreisentwicklungen mit über die Wettbewerbsfähig­
keit von Standorten. 

• Gleichzeitig bilden die Grundstoffprozesse die Basis für die 
Ansiedlung und den Erhalt nachgelagerter Industrie­
prozesse, die flexibler auf Energiepreiserhöhungen reagie­
ren können. Sie stehen am Anfang der WertschöpfungskeF 
te, und liefern die Grundprodukte für die Weiterverarbeitung. 

Chancen 

• Der starke Verfall der Strompreise am Großhandelsmarkt 
bietet der energieintensiven Wirtschaft in Deutschland heute 
und in Zukunft Standortvorteile, die durch die Befreiung von 
Netzentgelten und die Reduzierung von Steuern und Umla­
gen verstärkt wird. Derzeit sehen energieintensive Unter­
nehmen wegen der deutschen Regelungen Chancen und 
ziehen Neuansiedlungen in Deutschland in Erwägung. 

• Würden die Vergünstigungen für stromintensive Unter­
nehmen hingegen gänzlich abgeschafft, wäre die Wirt­
schaftlichkeit derjenigen energieintensiven Unternehmen, die 
im internationalen Wettbewerb stehen, stark gefährdet. Pro­
duktionsverlagerungen ins Ausland wären dann nicht aus­
zuschließen. Für kleine und mittelständische Unternehmen, 
die die Bedingungen für Umlagereduzierungen und Befrei­
ungen nicht erfüllen, stellt insbesondere die steigende EEG­
Umlage heute schon ein Problem dar. Sie weichen vermehrt 
auf die Eigenerzeugung von Strom aus. 

• Den strominterisiven Unternehmen bieten sich neue Chan­
cen, durch Lastmanagement am Strommarkt aktiv zu wer­
den und so ihre Strombezugskosten zu reduzieren oder 
sogar höhere Erlöse zu erzielen. Gleichzeitig tragen sie da­
zu bei , die zunehmende volatile Stromeinspeisung aus er-

6 



prognov 

neuerbaren Energien zu integrieren, wenn sie ihre Pro­
zesse und somit ihren Strombezug flexibilisieren. 

• Bereits heute befinden sich die meisten energieintensiven 
Produktionspro~esse aus Kostengründen auf einem hohen 
energetischen Effiz·ienzniveau. Weitere Optimierungen 
sind vor allem in der Prozesssteuerung und -abstimmung 
oder durch Technologieumstellungen im Rahmen von Neu­
oder Reinvestitionen möglich, allerdings sind die zu erwar­
tenden zusätzlichen Effizienzgewinne relativ gesehen gerin­
ger als im Durchschnitt über alle Industriebranchen. 

• Die industrielle Eigenerzeugung von Strom und Prozess­
wärme in Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) bleibt für dieener­
gieintensive Wirtschaft mittelfristig eine wirtschaftliche 
Möglichkeit, ihren Energiebedarf zu decken. Die Industrie­
kraftwerke würden dann noch stärker wärmegeführt gefah­
ren und auf die betrieblichen Bedürfnisse hin ausgelegt. 
Langfristig entsteht durch den Ausbau der erneuerbaren 
Energien - insbesondere im Zielszenario - die paradoxe Si­
tuation, dass für den KWK-Betrieb eines Kraftwerks nicht 
wie heute Wärmesenken, sondern Stromsenken gefunden 
werden müssen. 

Herausforderungen 

• Da die Einsatzmöglichleiten für regenerative Energieträger 
auf Basis heutiger technischer Möglichkeiten in der energie­
intensiven Wirtschaft begrenzt sind, können langfristig deut­
lich steigende Preise für CO2 die Wirtschaftlichkeit brenn­
stoffintensiver Verfahren (z. B. Hochofenprozesse) bei den 
im internationalen Wettbewerb stehenden Unternehmen an 
deutschen Standorten gefährden. 

• Zur weiteren Senkung des Brennstoff- und Strom bedarfs der 
energieintensiven Wirtschaft auf das Niveau des Zie1szena­
rios Klimaschutz wären nicht nur Prozessoptimierungen, 
sondern Produktionsumstellungen, die mit einer Verände­
rung der Produktpalette verbunden sein können, notwendig. 

• Gerade im Zielszenario mit seinen Stromüberschüssen aus 
erneuerbaren Energien bietet sich eine weitgehende Um­
stellung der Prozesse auf Strom an. Inwieweit dies wirt­
schaftlich sein wird, hängt von den Strombezugskosten 
(inkl. Umlagen, Netzentgelte etc.) ab. 

• Ziel der Politik sollte deshalb sein, zwischen wirtschaft­
lichen Erfordernissen und Mitnahmeeffekten genau zu 
unterschieden und mögliche Befreiungstatbestände und 
Vergünstigungen immer wieder auf ihre Notwendigkeit und 
Zielgenauigkeit hin zu überprüfen. Hierzu sind jedoch detail­
lierte Untersuchungen notwendig, die derzeit nicht vorliegen. 
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Neugestaltung der Energieinfrastruktur in NRW 

• Die Energiewende erfordert eine Neugestaltung der Ener­
gieinfrastruktur in Deutschland. Die zukünftige Stromver­
sorgung auf Basis erneuerbarer Energien ist geprägt durch 
verbrauchsferne Erzeugung, Dezentralität und Volatilität, 
d. h. wetterabhängig schwankende Stromerzeugung. 

• Der Netzentwicklungsplan Strom 2012 skizziert aus Sicht 
der deutschen Übertragungsnetzbetreiber den dringlichsten 
Handlungsbedarf in den nächsten zehn Jahren beim Aus­
und Umbau der Höchstspannungsnetze (220/380 kV). 

• Im so genannten Startnetz sieht der NEP Strom etwa 
100 km Trassenneubau in NRW vor. Hinzu kommen Netz­
verstärkungsmaßnahmen auf rund 700 km. 

• Im Leitszenario B für den Zeithorizont 2022 werden zu­
sätzlich etwa 170 km Trassenneubau in NRW realisiert, da­
von rund 165 km in Gleichstrom-Technologie. 

• Bis 2050 muss das Netz kontinuierlich weiter ausgebaut 
werden, um Versorgungssicherheit und Ausbau der EE in 
Einklang zu bringen. 

• Insgesamt wird der Bedarf an Energieinfrastruktur auch in 
NRW zukünftig von der Frage abhängen, ob langfristig ein 
Szenario mit ertragsoptimiertem EE-Ausbau und einem 
hohen Netzausbaubedarf oder ein Konzept mit verbrauchs­
naher EE-Erzeugung an weniger guten Standorten mit we­
niger Netzausbau volkswirtschaftlich überlegen ist. Hier wird 
ein erheblicher Forschungsaufwand betrieben, um für diese 
systemrelevante Frage Antworten zu liefern. 

Chancen 

• NRW ist einerseits Verbrauchs- und andererseits Erzeu­
gungsschwerpunkt für Strom. Der zügige Ausbau der 
Stromnetze bietet für NRW die Chance, sich zu einer Dreh­
scheibe des Stromaustauschs und somit zu einem Motor 
für den europäischen Strom-Binnenmarkt zu entwickeln. 
Hierfür ist eine enge Kooperation mit den Niederlanden und 
mit Belgien ein wichtiger Schritt. 

• Neben dem Stromaustausch mit anderen Regionen sind 
Stromspeicher sinnvoll für die Integration erneuerbarer 
Energien. Allerdings setzt der Stand der Technik den heute 
bekannten wirtschaftlichen Potenzialen noch enge 
Grenzen. 
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• Es würde die Nutzung des im Zielszenario sehr fluktuie­
rend anfallenden Überschussstroms deutlich erleichtern, 
wenn mehr Speicher- oder Stromaustauschkapazitäten 
aufgebaut werden könnten, als im Zielszenario unterstellt 
wurden. Aus heutiger Sicht verhindern noch hohe Kosten 
und Planungsunsicherheiten für die Betreiber die Nutzung 
innovativer Speicherkonzepte. Mit einer Intensivierung der 
Forschung aber auch durch eine direkte finanzielle Förde­
rung oder die Gewährung von Bürgschaften für neue Pro­
jekte kann der Aufbau neuer Stromspeicher in NRW durch 
die Politik unterstützt werden. 

• Eine hinsichtlich der Gesamtkosten optimierte regionale 
Verteilung des EE-Ausbaus kann wirkungsvoll dazu beitra­
gen, den Ausbau der Stromnetze und die dadurch ausge­
lösten Kosten zu reduzieren, ohne den Gesamtausbaupfad 
für Deutschland zu beeinträchtigen. Der volkswirtschaftliche 
Nutzen sollte in dieser Diskussion im Vordergrund stehen 
und nicht die durch den Ausbau der erneuerbaren Energien 
ausgelösten regionalwirtschaftlichen Effekte. 

• Industrieunternehmen können durch Lastmanagement 
dazu beitragen, den Ausbau der Energieinfrastruktur zu 
minimieren. Für die Erschließung dieser Potenziale auf der 
Ebene der Einzelunternehmen sind jedoch regionale Anreize 
notwendig. 

Herausforderungen 

• Der Neubau von Stromtrassen und anderen großen 
Energieinfrastrukturprojekten (Speicher, Kraftwerke etc.) 
wird von Stakeholdern immer noch kritisch betrachtet. Zent­
rale Themen sind: 

Naturschutzaspekte (Umweltverbände) 

Landschaftsbildl Forderung nach Erdverkabelung (An­
wohner, Tourismus) 

Elektrische und magnetische Felder (Anwohner) 

Flächeneinbußen I Entschädigungen (Landwirte) 

Eine frühzeitige und proaktive Bürgerbeteiligung kann die 
Konfl ikte auf einem sachlichen Niveau minimieren. 

• Die Politik agiert dabei im Spannungsfeld von Gemeinwohl 
und Partikularinteressen. Sie steht vor der Herausforde­
rung, die geplanten Energieinfrastrukturmaßnahmen früh­
zeitig und transparent zu kommunizieren sowie im Dialog 
mit den Stakeholdern darzulegen, dass die Energiewende 
ohne einen zügigen Ausbau der Netze und sonstigen Anla­
gen, der synchron zum EE-Ausbau erfolgt, nicht erfolgreich 
sein wird. 
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2 AufgabensteIlung und Hintergrund 

(1) Das Ministerium für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, 
Natur- und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen 
beauftragte die Prognos AG, Düsseldorf / Berlin, im Sommer 2012 
mit der Erstellung eines Positionspapiers zu den Herausforde­
rungen und Konfliktlinien in der energieintensiven (verbrauchen­
den) und Energie erzeugenden Wirtschaft im Land Nordrhein-
Westfalen (NRW). ' 

(2) Deutschland und seine Bundesländer wollen die energiebe­
dingten CO2-Emissionen bis zum Jahr 2050 um 80 % bis 95 % re­
duzieren.2 Die Energiewende, die hierfür die Grundlage bildet, 
stellt die Energie verbrauchende Wirtschaft (Industrie), die Ener­
giewirtschaft (Stromerzeugung), Netzbetreiber sowie Politik und 
Verwaltungen und nicht zuletzt die Bürger vor gravierende Her­
ausforderungen. Nichts weniger als ein Systemumbau ist erfor­
derlich, um die gesteckten Ziele zu erreichen. 

Zugleich ist sicher zu stellen, dass die Veränderungen so gestaltet 
werden, dass sie von den betroffenen Akteuren gemeistert wer­
den können. Ein massives Abwandern von energieintensiven Be­
trieben beispielsweise würde über die Verlagerung von Emissio­
nen ins Ausland weltweit nicht zu einer Reduktion von CO2-

Emissionen führen, sondern hätte möglicherweise sogar den ge­
genteiligen Effekt (sog. carbon leakage). 

(3) Nordrhein-Westfalen verfügt als bevölkerungsreichstes Bun­
desland traditionell über eine starke industrielle Basis, unter an­
derem im Bereich von Sektoren, die der energieintensiven Wirt­
schaft zugerechnet werden. Eine Ursache hierfür waren die geolo­
gischen Vorräte an Stein- und Braunkohle, die eine kostengünstige 
Energieversorgung ermöglichten. Somit verfügt NRW noch heute 
über eine Reihe von großen industriellen Energieverbrauchern und 
Kraftwerken zur Energieerzeugung. 

Die vorliegende Untersuchung verfolgt das Ziel, eine Grundlage 
für die anstehenden Gespräche zwischen Politik und energieinten­
siver Wirtschaft sowie Energiewirtschaft (Energie erzeugender In­
dustrie) zu liefern. Einerseits werden Status quo und Entwicklun­
gen in den betreffenden Branchen aufgezeigt. Andererseits wer­
den zentrale Chancen und Herausforderungen benannt und Ge­
sprächsbedarf identifiziert. 

2 Energiekonzept der Bundesregierung vom 28.09.2010, geändert durch die Beschlüsse des Bundeskabinetts zur Ener­
giewende vom 06.06.2011. 
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(4) Die Grundlage für diese Arbeit bilden zwei durch die 
Prognos AG erarbeitete Szenarien zur Entwicklung der Stromer­
zeugung in Deutschland und NRW (vgl. Kapitel 5). 

Die Berechnungen für die Szenarien wurden mit dem europäi­
schen Kraftwerks- und Strommarktmodell der Prognos AG 
durchgeführt. Dieses Modell verarbeitet eine Vielzahl von EinzeIin­
formationen zu sämtlichen größeren Kraftwerksblöcken in Europa. 
Hierzu zählen als technische Parameter unter anderem das Bau­
jahr und der Brennstoffnutzungsgrad des Kraftwerksblocks, die in­
stallierte elektrische Leistung und bei KWK-Anlagen auch die 
thermische Leistung sowie detaillierte Informationen zur Kosten­
struktur. Das Modell errechnet den Betrieb von Kraftwerksblöcken 
und die Investition in diese aus betriebswirtschaftlicher Perspekti­
ve. 

Die Entwicklung des Endenergiebedarfs und der CO2-Emissionen 
der Nachfragesektoren stehen hingegen im besonderen Fokus der 
parallel verlaufenden Arbeiten des Wuppertal-Instituts im Rah­
men des Klimaschutzplans und wurden daher hier nicht vertieft un­
tersucht. 

Für Aussagen zur energieintensiven Wirtschaft wurden die "Ener­
gieszenarien für ein Energiekonzept der Bundesregierung 
2010/2011" herangezogen, die die Prognos AG im Auftrag des 
Bundesministeriums für Wirtschaft und Technologie in den betref­
fenden Jahren erstellte. Die grundsätzlichen technologischen Zu­
sammenhänge und Herausforderungen, die sich aus der Energie­
wende ergeben, sind deutschlandweit vergleichbar. Insofern konn­
ten Aussagen für NRW getroffen werden, die eine Grundlage für 
die anstehenden Gespräche bilden. 
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3 Energiepolitische und energiewirtschaftliche 
Rahmenbedingungen 

(1) Die europäische Gesetzgebung und Politik spielen über 
verbindlich umzusetzende Richtlinien eine große Rolle bei der 
Gestaltung der nationalen Energieversorgung und damit auch auf 
der Ebene der Bundesländer und Kommunen . Dabei hat sich die 
EU das langfristige Ziel einer Dekarbonisierung der europäischen 
Gesellschaft mit einem Rückgang der Treibhausgasemissionen in 
der EU gegenüber 1990 um 80 bis 95 % gesetzt. 

(2) Als zentrales Instrument zur Umsetzung wurde ein europa -
weites Emissionshandeissystem (EU ETS) etabliert. Das EU 
ETS ist ein marktwirtschaftliches Instrument nach dem Prinzip "cap 
and trade", mit dem die Treibhausgasemissionen der teilnehmen­
den Energiewirtschaft und der energieintensiven Wirtschaft in 
30 Ländern zu den gesamtwirtschaftlich geringsten Kosten redu­
ziert werden sollen. Als Grundlage wird für jedes Jahr ein fester 
Deckel an Emissionen (C02-Äquivalenten) festgelegt - für das 
Jahr 2013 beträgt er 2,04 Mrd. Tonnen - der jedes Jahr um einen 
festgelegten Prozentsatz (1 ,74 %) sinkt. Das Ziel bis 2020 ist eine 
Senkung der Treibhausgasemissionen um 20 % im Vergleich zu 
1990. Dies ist ein konditioniertes Ziel. Legen sich im Zuge der Kli­
maverhandlungen weitere Industrienationen auf eine 20-
prozentige Reduktion fest, sollen die EU internen Emissionen um 
30 % sinken. Da der Zertifikatepreis durch die Unsicherheit über 
die Zukunft des CO2-Handels und durch die Wirtschaftskrise stark 
gesunken ist (aktuelle Spot-Preise, Oktober 2012, liegen bei 7-
8 €/t), ist auch ohne weitere Zusagen anderer Industrienationen 
eine Verschärfung im Gespräch. 

(3) In den ersten beiden Handelsperioden (2005-2007 und 
20P8-2012) erfolgte die Zuteilung der Zertifikate für den Kraft­
werkssektor nach nationalen Allokationsplänen größtenteils kos­
tenlos, ab 2013 werden die Zertifikate EU-weit versteigert. In­
dustrie und Wärmesektor bekommen weiterhin eine kostenlose 
Zuteilung der Zertifikate nach produktbezogenen Emissions­
standards ("Benchmark"). Dabei gilt der Emissionsausstoß der 
effizientesten 1 0 % der Produzenten als Maßstab. Außerdem wer­
den ab 2012 der. Luftverkehr und ab 2013 die chemische Industrie 
in den ETS mit einbezogen und die erfassten Treibhausgase auf 
Distickstoffoxid (N20) und perfluorierte Kohlenwasserstoffe (PFC) 
erweitert. 

Da das ETS ein europaweites Instrument ist, haben einzelne 
Nationen, Bundesländer oder Kommunen keinen direkten Zugriff 
auf einzelne Emittenten wie Industriebetriebe oder Kraftwerke. 
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Für von "Cabon Leakage", also der Verlagerung von Produktionen 
und Arbeitsplätzen in Staaten mit geringeren oder gar keinen Kli­
maschutzauflagen, bedrohte Sektoren gibt es Ausnahme­
regelungen. Diese erhalten in der dritten Handelsphase einen hö­
heren Anteil an kostenlos zugeteilten Zertifikaten. 

(4) Ein Umbau der Energieversorgung ist auch in Deutschland 
politisch gewollt. Das 2010 von der Bundesregierung veröffentlich­
te Energiekonzept bis 2050 wurde in den Beschlüssen zur Ener-

. giepolitik vom 6. Juni 2011 um eine Rücknahme der Laufzeitver­
längerung der Kernkraftwerke und Maßnahmen zum Netzausbau 
und Ausbau der erneuerbaren Energien ergänzt. Der erwartete 
Ausbau der erneuerbaren Energien und dazu nötige Maßnahmen 
und Instrumente werden außerdem in dem Nationalen Aktions­
plan (NAP), der Bestand der Berichtspflicht im Rahmen der euro­
päischen Erneuerbare Energien Richtlinie ist, beschrieben. Für die 
einzelnen Sektoren ergeben sich im NAP Deutschland für 2020 ein 
Anteil von 15,5 % erneuerbaren Energien im Bereich Wär­
me/Kälte, ein Anteil von 38,6 % erneuerbaren Energien am Strom 
und ein Anteil von 13,2 % im Verkehrsbereich. Bei diesen Aus­
bauzahlen wie auch bei dem Gesamtwert von 19,6 % am Brutto­
endenergieverbrauch handelt es sich nicht um neue Ziele der 
Bundesregierung, sondern um derzeitige Schätzungen bzw. Er­
wartungen. Diese Erwartungen liegen dabei etwas über den Sek­
torzielen der Bundesregierung, die in Tabelle 1 aufgeführt sind. 

(5) Die Energiepolitik der einzelnen Bundesländer ist stark von 
obigen Rahmenbedingungen abhängig. Zusätzlich zum NAP ha­
ben sich aber viele Bundesländer eigene Ziele zum Ausbau der 
erneuerbaren Energien gesetzt. In NRW wurde bereits 2007 im 
"NRW Konzept Erneuerbare Energien" eine Steigerung der re­
generativen Strom- und Wärmeerzeugung auf jeweils 20 TWh vor­
gegeben. In ihrem aktuellen Koalitionsvertrag aus dem Jahr 
2012 setzt sich die rot/grüne Landesregierung ambitioniertere 
Ziele: Bis 2020 sollen allein 15 % des Bruttostrombedarfs NRWs 
durch Windkraft in NRW erzeugt werden und bis 2025 wird an­
gestrebt, insgesamt 30 % durch die regenerative Stromerzeu­
gungsanlagen in NRW bereitzustellen. 

In NRW wurden deshalb bereits Maßnahmen zur Förderung der 
Windenergie ergriffen. Durch Planungshilfen und den Abbau 
von Hürden soll die Zielerreichung im Bereich der Windstromer­
zeugung unterstützt werden. Daneben erstellt das Landesamt für 
Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen 
(LANUV NRW) aktuell eine Potenzialstudie zu erneuerbaren 
Energien in NRW. In dieser sollen umweltverträgliche Potenziale 
in den Bereichen Wind, Sonne, Biomasse und Geothermie auf re-
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Instanz! 
Ziele ' 

Zuständigkeit 2020 

·20%C0 2 

(optional-30%) 
20% EE a~ 

EU EEV 
+20% 
Energieeffizienz 

-40% C02 

Deutschland > 30 % Anteil EE 
Strom , 18 % EE 
an EEV 

NRW mind -25 % CO2 

Kommunen 
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gionaler Ebene ermittelt und damit ein Überblick für den weiteren 
Ausbau geschaffen werden. Nach Aussage des MKUNLV werden 
die Ergebnisse der Studie seit Ende 2012 sukzessive veröffent­
licht. 

(6) In dem Netzentwicklungsplan der Übertragungsnetzbetreiber 
(NEP 2012, Szenariorahmen NEP 2013 der ÜNB) werden jeweils 
in einem eigenen Szenario (Szenario C) die Einzelziele aller 
Bundesländer zum Ausbau der regenerativen Stromerzeugung 
aggregiert. Besonders durch einen deutlich höheren Windenergie­
ausbau ergibt sich in diesem Szenario eine Stromerzeugung aus 
erneuerbaren Energien von 338 TWh in 2020. Dies entspricht ei­
nem Anteil von knapp 60 % an der Bruttostromnachfrage und liegt 
damit deutlich über den derzeit vorgegebenen Bundeszielen, die in 
das Leitszenario B eingehen. Es ist fraglich, ob der hierfür not­
wendige Netzausbau in diesem Tempo Schritt halten kann. 

Tabelle 1 fasst die energiepolitischen Rahmenbedingungen und 
Klimaschutzziele der einzelnen Instanzen zusammen. 

Tabelle 1: Geltende Ziele und Rahmenbedingungen der EU, 
Deutschland und der Bundesländer (NRW) 

Instrumente 

2030 2050 Gesetzlich bindend 
nicht bindend (Maßnahmen, 
Initiativen) 

-80-95 % CO2 
Energiedienstleistungsrichtlinie 

EU energy roadmap 2050 
(2006l321EG) 

EU-Binnenmarktrichtlinie EU roadmap to a low carbon 
(2009/721EG) economy in 2050 
Erneuerbare Energien -Richtlinie 
(2009/281EG) 
CCS - Richtlinie (2009/31 /EC) 
Em issionshandel (2009/29/EGl 

-55% C02 -80-95 % CO2 .Energiewende" -Gesetzes paket 
Integriertes Energie- und 
Klimaschutzprogramm 

EnWG 
EEG & KWK Gesetz 

> 50 % Anteil EE 50 % Anteil EE 
Atomausstiegsgesetz Nationale Klimaschutzinitiative 

Strom an EEV 
EnEV 
Netzausbaubeschleunigungsgesetz 

CO2 neutrale 

landes- mind. -80 % CO2 Klimaschutzgesetz Klimschutzplan 

verwaltung 

-80-100 % CO2 
Klimaschutzstrategien & 
Mldellregionen 

* alle CO2 Reduktionsziele beziehen sich auf 1990er Werte 

Quelle: Eigene Zusammenstellung nach BMU; BMWi, EU Kommssion 
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4 Status quo 

(1) Die bestehenden Strukturen bilden die Basis, die bei der Be­
trachtung möglicher Zukunftsoptionen berücksichtigt werden muss. 
Deshalb werden zunächst der Energieverbrauch und die Erzeu­
gungsstrukturen im Rückblick der letzten Jahre für Deutschland 
und Nordrhein-Westfalen dargestellt. Beim Energiebedarf werden 
der Anteil der energieintensiven Wirtschaft und ihre Versorgungs­
struktur besonders berücksichtigt. Unabhängig davon entwickelt 
sich die Energieinfrastruktur in NRW weiter. Ausgelöst durch den 
Umbau des Energiesystems stehen auch in NRW umfangreiche 
Verstärkungen und Neubauten von Stromtrassen an, die seit 
langem im gesellschaftlichen Fokus stehen. 

4.1 Endenergiebedarf 

PEVin PJ 

(1) Der Primärenergieverbrauch (PEV) in Nordrhein-Westfalen 
liegt bei ca. 4.000 PJ und entspricht damit knapp 30 % des ge­
samtdeutschen PEV (14.044 PJ in 2010). Tabelle 2 zeigt die PEV­
Entwicklung in NRW ab dem Jahr 2005. Nach einer Spitze im Jahr 
2007 sank er anschließend und lag 2010 bei 4.060 PJ. Von diesen 
wurden 2.280 PJ als Endenergie in den einzelnen Sektoren ver­
braucht. Die Differenz zwischen Primär- und Endenergie ergibt 
sich über den Verbrauch im Umwandlungssektor (Strom- und 
Wärmeerzeugung), den nicht-energetischen Verbrauch beispiels­
weise durch den Einsatz von Energierohstoffen in der chemischen 
Industrie sowie statistische Unterschiede. 

Tabelle 2: Primärenergieverbrauch in NRW in PJ, 2005-2010 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2005-2010 

Primärenergieverbrauch gesamt 4.028 4.085 4;279 4.174 4.203 4.060 +0,8% 
Verbrauch und Verluste im 
Energiesektor, 
stat. Differenzen 
nichtenergetischer Verbrauch 

Endenergieverbrauch 

1.280 1.319 1.543 1.315 1.522 

554 501 514 508 599 

2.194 2.265 2.223 2.350 2.082 2.280 +3,9% 

Quelle: Statistisches Landesamt NRW, IWR 2011, Daten für 2010 vorläufig und nicht in al- . 
len Details vorhanden 

(2) Abbildung 1 zeigt den PEV aufgegliedert nach Energie­
trägern für NRW und Deutschland. Den größten Anteil am PEV 
haben jeweils Mineralöle. Diese werden hauptsächlich im Trans­
portsektor oder zu Heizzwecken genutzt. Jeweils rund ein Fünf­
tel des PEV besteht in NRW aus Gasen, Stein- und Braun­
kohlen. Erneuerbare Energien haben in NRW derzeit lediglich ei­
nen Anteil von unter 5 %, nehmen in der Tendenz jedoch zu. In 
Gesamtdeutschland liegt deren Anteil mit ca. 10 % doppelt so 
hoch, zusätzlich wird zu ca. 10 % Kernenergie genutzt. 
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Abbildung 1: 

prognov 

Primärenergieverbrauch nach Energieträgern in 
NRW und Deutschland in PJ, 2005-2010 

Primärenergieverbrauch in NRW [PJ] Primärenergieverbrauch in Deutschland [PJ] 

• Kemenergie . Steinkohle • Braunkohle • Gase - Kemenergie - Steinkohle - Braunkohle - Gase 

• Mineralöle - Emeuerbare - Sonstige' . Mineralöle • Emeuerbare • Sonstige 

• Saldo des Strom austausches mit anderen Bundesländem 

2005 2006 2007 

14.537 14.786 

2008 2009 201 0 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

Quelle: BMWi 2012, Statistisches Landesamt NRW, IWR 2011 (Daten für 2010 vorläufig) 

(3) Etwas über ein Drittel der in NRW verbrauchten Energie 
in NRW gewonnen. Bei Braunkohle liegt dieser Wert sogar knapp 
über 100 %. So wurden in 2009 45 PJ an Braunkohle exportiert. 
Bei Steinkohle liegt der Anteil der Gewinnung in NRW bei ca. 
50 %, allerdings mit abnehmender Tendenz. 

(4) Der Endenergieverbrauch (EEV), also die von den End-
verbrauchern konsumierte Energie, lässt sich nach den unter­
schiedlichen Nutzergruppen auf die Sektoren Industrie (Verarbei­
tendes Gewerbe) , Verkehr und Kleinverbraucher (Gewerbe, 
Handel, Dienstleistungen mit öffentlichem Sektor und privaten 
Haushalten) aufteilen. Diese Verteilung stellt Abbildung 2 (linke 
Seite) dar. Der EEV in NRW stieg zwischen 2005 und 2010 um 
4 % auf 2.280 PJ (EEV Deutschland 2010: 9.060 PJ). Die Auswir­
kungen der Krise 2009 lassen sich am Rückgang des EEV in die­
sem Jahr ablesen. Dabei ist der EEV der Industrie am stärksten 
konjunkturabhängig: Sein Anteil am gesamten EEV liegt zwi­
schen 30 % und 40 % und ist zwischen 2005 und 2010 um knapp 
14 % gestiegen. Der Verbrauch des Verkehrsbereichs nahm eben­
falls leicht zu und lag in 2010 bei 510 PJ. Der EEV der Klein­
verbraucher zeigt dagegen eine leicht abnehmende Tendenz: Von 
911 PJ in 2005 auf 890 PJ in 2010. Die rechte Seite der folgenden 
Abbildung 2 zeigt die Energieträgerstruktur des EEV in der In­
dustrie. Den größten Anteil am Verbrauch haben dabei Gase, ge­
folgt von Ström. Daneben spielt Steinkohle eine wichtige Rolle. Er­
neuerbare Energien und Braunkohle wurden kaum genutzt. 
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Abbildung 2: . Endenergieverbrauch in NRW in PJ, 2005-2010 

Endenergieverbrauch nach Sektoren in NRW [PJ] Endenergieverbrauch der Industrie in NRW* [PJ] 

• Industrie • Verkehr • GHD und private Haushalte 
• Geänderte Skala im Vergleich zurlinken Abbildung, 

fü r 201 0 keine detaillierteren Daten verfügbar 

2005 2006 2007 

_ Steinkohle - Braunkohle - Mineralöle - Gase 

_ Strom • Fernwärme - Erneuerbare _ Sonstige 

2008 2009 2010 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

Quelle: Statistisches Landesamt NRW, IWR 2011, Daten für 2010 vorläufig 

(5) Von den 726 PJ, die als Endenergie im Jahr 2009 in der 
nordrhein-westfälischen Industrie verbraucht wurden, entfielen mit 
528 PJ knapp drei Viertel allein auf die in der Energiebilanz dar­
gestellten Hauptbranchen der energieintensiven Wirtschaft. Dies 
unterstreicht die energie- und klimapolitische Bedeutung dieser 
Branchen. Rund 97 % der Braun- und Steinkohle wurde hier ein­
gesetzt und 85 % der sonstigen Energieträger (meist Abfälle). 
Auch von allen anderen industriell genutzten Energieträgern entfie­
len rund zwei Drittel auf die energieintensive Wirtschaft. Ein­
schränkend ist anzumerken, dass die energieintensiven Unter­
nehmen nur Teilgruppen ihrer Hauptbranchen sind. Eine geson­
derte Statistik über die energieintensive Wirtschaft wird nicht ge­
führt, es ist jedoch sicher, dass sie für das für Gros des Energie­
verbrauchs in ihren Hauptbranchen verantwortlich sind. 

Schwerpunkt des Kohleeinsatzes sind die Hochofenprozesse in 
der Metallerzeugung, extern in Kraftwerken erzeugte Prozess­
wärme wird vor allem in der chemischen Grundstoffindustrie 
genutzt. Die Grundstoffchemie verbraucht allein ein Viertel des in­
dustriell genutzten Stroms, der Gasverbrauch in der Metall­
erzeugung liegt in der gleichen Größenordnung. Die Aufteilung des 
Endenergiebedarfs auf die einzelnen energieintensiven Industrie­
branchen und dessen Zusammensetzung nach Energieträgern 
zeigt folgende Abbildung 3. 
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Abbildung 3: Endenergiebedarf der energieintensiven Wirt­
schaftsbranchen in NRW 

Endenergiebedarf der energieintensiven Industrie in NRW 2009 [PJ] 

• Abfälle 

- Exteme Wärme 
_ Strom 

- EE 

- Gase 

• ÖV sonstige 

-Kohle 

195,1 

Papier Grundstoffchemie Glas/ Keramik Verarbeitung Metallerzeugung NE-Metalle/ 
Gießereien 

EEV Strom in TWh 

Industrie 

Verkehr 

GHD und private Haushalte 

Gesamt 

Steine / Erden 

Quelle: Energiebilanz NRW 2009 

(6) Der EEV Strom in NRW liegt, von konjunkturellen Schwan-
kungen abgesehen, bei ca. 140 TWh. Tabelle 3 zeigt die Entwick­
lung seit 2005. Auf Industrie und Kleinverbraucher (GHD und pri­
vate Haushalte) entfallen jeweils rund die Hälfte des Verbrauchs. 
Dabei ist der Stromverbrauch der Industrie im Vergleich zu 2005 
gesunken, der der Kleinverbraucher weiter gestiegen. Der 
Verbrauch des Verkehrssektors ist mit einem Anteil von unter 2 % 
wenig relevant. In Deutschland sank der EEV Strom seit 2005 et­
was stärker, besonders im Industriesektor, und betrug 2010 
509 TWh (vgl. Tabelle 4). 

Tabelle 3: Endenergieverbrauch Strom in NRW in TWh 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2005-2010 

71 68 74 69 55 65 -9,1 % 

2 2 2 2 2 2 -0,5% 

65 68 69 81 56 71 +9,4% 

138 138 145 152 113 138 -0,3% 

Quelle: Statistisches Landesamt NRW, IWR 2011 

Tabelle 4: Endenergieverbrauch Strom in Deutschland in TWh 

EEV Strom in TWh (Deutschland) 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2005-2010 

Industrie 250 254 255 256 209 223 -10,7% 

Verkehr 16 16 16 17 16 17 1,9% 

GHD und private Haushalte 268 270 270 270 266 270 +0,4% 

Gesamt 534 540 541 542 491 509 -4,7% 

Quelle: BMWi 2012 
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EEV Fernwärme in TWh 

Industrie 

GHD und private Haushalte 

Gesamt 

prognov 

(7) Der Bezug externer Fernwärme steigt insgesamt leicht. In 
der Industrie verdoppelte er sich zwischen 2005 und 2010. Ein 
wichtiger Grund hierfür ist rein statistisch bedingt: Die Strom- und 
Wärmeerzeugung wird zunehmend aus den Industriebetrieben 
ausgegliedert und von Serviceunternehmen erbracht. Für den In­
dustriebetrieb entfällt dadurch bilanziell der Brennstoffbezug für 
das Kraftwerk, der Bezug von externer Fernwärme (Prozess­
wärme) steigt im Gegenzug. Durch Dämmmaßnahmen und Substi­
tutionseffekte sinkt er hingegen bei den Kleinverbrauchern in GHD 
und privaten Haushalten (vgl. Tabelle 5). In Deutschland zeigt sich 
in der Summe ein gegenläufiger Trend, die Nachfrage sinkt seit 
2007. Auch hier zeigt sich, wenn auch in geringerem Maße als in 
NRW, ein Anstieg des Fern- und Prozesswärmeverbrauchs der In­
dustrie. Der Verbrauch der Haushalte und des Kleingewerbe geht 
auch bundesweit zurück (vgl. Tabelle 6). 

Tabelle 5: Endenergieverbrauch Fernwärme in NRW in TWh 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2005-2010 

10 12 15 11 19 21 +118% 

22 23 17 21 14 15 -30,7% 

32 35 33 31 33 36 +14,2% 

Quelle: Statistisches Landesamt NRW, IWR 2011 

Tabelle 6: Endenergieverbrauch Fernwärme in Deutschland in 
TWh 

EEV Fernwärme in TWh (Deutschland) 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2005-2010 

Industrie 29 32 38 42 36 42 +44% 
GHD und private Haushalte 99 98 91 81 89 82 -17,5% 

Gesamt 128 129 129 123 125 124 -3,4% 

Quelle: BMWi 2012 

4.2 Strom- und Wärmeerzeugung 

(1) In Nordrhein-Westfalen werden sowohl die installierte Leis­
tung als auch die Stromerzeugung von Stein- und Braunkohle 
dominiert. Abbildung 4 zeigt die Entwicklung zwischen 2005 und 
2010. Die Nettostromerzeugung (nach Abzug des Eigen­
verbrauchs der Kraftwerke) lag 2010 in NRW bei 168 TWh. Dies 
war nach 2009 ein Anstieg um 7 %. Dabei hat die Braunkohle trotz 
einer geringeren installierten Kapazität (11 GW) als Steinkohle 
(15 GW) mit ca. 70 TWh die höchste Stromerzeugung. Die teurere 
Steinkohle erreicht geringere Volllaststunden und eine Erzeugung 
zwischen 43 und 64 TWh. Ein Zuwachs an Erzeugungskapazität 
ist bei Gaskraftwerken und erneuerbaren Anlagen in 2010 zu ver­
zeichnen. 
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Abbildung 4: 

prognov 

Stromerzeugung insgesamt in Nordrhein­
Westfalen 2005-2010 

Nettostromerzeugung in Nordrhein-Westfalen 
[TWh] 

Installierte Nettoleistung in Nordrhein-Westfalen 
[GW] 

• Steinkohle 

• Kemenergie 

2005 2006 

• Braunkohle . Gase . Steinkohle • Braunkohle - Gase 
• Öl und sonstige • Emeuerbare . ÖI und sonstige • Kemenergie - Emeuerbare 

179 

2007 

180 40 

2008 2009 2010 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

Quelle: Prognos AG, IWR 2011, Statistisches Landesamt NRW 

(2) Im Vergleich hierzu wird in Deutschland zusätzlich mit rund 
20 % Kernenergie genutzt. Sowohl bei der Stromerzeugung als 
auch bei der installierten Leistung zeigt sich 2011 das Abschalten 
der älteren Reaktoren nach der Katastrophe in Fukushima. Die üb­
rige Entwicklung der Erzeugung und der installierten Leistung ist 
ähnlich wie in NRW, die erneuerbaren Energien werden deutlich 
ausgebaut, Gaskraftwerke leicht. 

Abbildung 5: Stromerzeugungsstruktur in Deutschland 
2005-2011 

Nettostromerzeugung in Deutschland [TWh] Installierte Nettoleistung in Deutschland [GW] 

• Kemenergie 

. Gase 

• Steinkohle 

• Öl und sonstige 

• Braunkohle 

- Emeuerbare 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

. Kemenergie 

. Gase 

- Steinkoh le 

• Öl und sonstige 

• inkl. Pumpspeicherkraftwerke 

• Braunkohle 

• Emeuerbare • 

165 164 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 

Quelle: BMWi 2012, UBA 2012, Prognos AG, IWR 2011 
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(3) 2010 lag der Anteil erneuerbaren Energien an der Stro­
merzeugung in NRW bei ca. 8 %. Die Erzeugul')g aus Gruben­
gas3 und Wasserkraft blieb zwischen 2005 und 2010 nahezu kon­
stant. Die Erzeugung aus Wind, PV und Biomasse hat seit 2005 
kontinuierlich zugenommen. Abbildung 6 zeigt die Entwicklung der 
erneuerbaren Energieerzeugung und installierten Leistung ab 
2005. Die installierte Gesamtleistung erneuerbarer Energieanlagen 
lag 2010 noch bei 6 GW. Hier zeigte sich in pen letzten Jahren ein 
starkes Wachstum der Photovoltaik- und Windkraft-Anlagen. 

Abbildung 6: Stromer zeugung aus erneuerbaren Energien in 
NRWbis2010 

Stromerzeugung aus erneuerbaren 
Energien in Nordrhein-Westfalen [TWh] 

Installierte Leistung erneuerbare Energieanlagen 
in Nordrhein-Westfalen [GW] 

. Wasserkraft . Wind 

• Photovoltaik • Biomasse 

• Geothermie • Grubengas 

2005 2006 2007 

• Wasserkraft . Wind 

• Photovoltaik • Biomasse 

11,3 
• Geothermie • Grubengas 

6,1 

2008 2009 2010 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

Quelle: IWR 2006-2011 

(4) Auch in Deutschland sind die Stromerzeugung und die in­
stallierte Leistung erneuerbarer Energien seit 2005 stark gewach­
sen: 2010 betrug die gesamte regenerative Stromerzeugung rund 
104 TWh. Dabei ist die Erzeugung aus Solar- und Windenergie in 
etwa 10-mal so hoch wie in NRW. Grubengas spielt dagegen in 
Deutschland keine bedeutende Rolle. 

3 Grubengas wird hier unter "Kl imaschutzerzeugung" zu den erneuerbaren Energien gezählt, obwohl der Energieträger 
nicht regenerativ ist (vgl. IWR Statistik zur Lage der regenerativen Energien in NRW). 
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Abbildung 7: Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien in 
Deutschland bis 2010 

Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien in Installierte Leistung erneuerbare Energieanlagen 
Deutschland [TWh] in Deutschland [GW] 

_ Wasserkraft - Windenergie 

_ Biomasse 

- Geothermie 
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_ Photovoltaik 

2006 2007 

104,4 

2008 2009 2010 

_ Wasserkraft - Windenergie 

_ Biomasse - Photovoltaik 

- Geothermie 

2005 2006 2007 

55,8 

46,5 

2008 2009 2010 

Quelle: IWR 2006-201 1 

(5) Die Wärmeerzeugung aus erneuerbaren Energien in NRW 
betrug 2010 knapp 11 TWh und wurde dominiert durch die Bio­
energie (9 TWh). Die zusätzlich über Geoenergie (Wärmepum­
pen) , Solarthermie und Grubengas bereitgestellte Wärme betrug 
weniger als 2 TWh (vgl. Abbildung 8). Der starke Anstieg zwischen 
den Jahren 2007 und 2008 b~gründet sich durch "statistische 
Einmaleffekte" (IWR 2008). Auch in Deutschland wird überwiegend 
Biomasse (inklusive biogenen Abfällen) genutzt. 

Abbildung 8: Wärmeerzeugung aus erneuerbaren Energien in 
NRW und Deutschland bis 2010 

Wärmeerzeugung aus erneuerbaren 
Energien in Nordrhein-Westfalen [TWh] 

Wärmeerzeugung aus erneuerbaren 
Energien in Deutschland [TWh] 

• Bioenergie - Geoenergie 
10,5 

- Bioenergie - Geoenergie 145 

• Solarthermie - Grubengas 

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2005 2006 2007 2008 2009 2010 

Quelle: IWR 2006-2011, BMWi 2012 
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4.3 Stromnetze 
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(1) Der Netzentwicklungsplan Strom 20124 skizziert aus 
Sicht der vier deutschen Übertragungsnetzbetreiber 50Hertz, 
Amprion, TenneT TSO und TransnetBW den dringlichsten Hand­
lungsbedarf in den nächsten zehn Jahren beim Aus- und Um­
bau der Höchstspannungsnetze an Land. Beispielsweise muss 
zum Abtransport der in Norddeutschland eingespeisten Windener­
gie die Übertragungskapazität zwischen Niedersachsen und NRW 
erhöht werden. Zusätzlich zur großräumigen Änderung der Erzeu­
gungsstruktur (Abschaltung der Kernkraftwerke, stärkerer Zubau 
erneuerbarer Energien) werden die Leistungsflüsse durch die In­
betriebnahme neuer Kraftwerke im nördlichen Rheinland und im 
Ruhrgebiet beeinflusst. NRW liegt in der Regelzone von Ampri­
on, die für den Bau, die Instandhaltung und den Betrieb der 
Höchstspannungsnetze (380 kV/220 kV) zuständig sind. Amprion 
gehörte früher voll~tändig zum RWE-Konzern. Mittlerweile hält 
RWE noch 24,9 % der Anteile an Amprion, 75,1 % wurde an Fi­
nanzinvestoren veräußert. Die Hochspannungsebene (110 kV) be­
findet sich nach wie vor vollständig im Besitz der RWE. 

(2) Das Startnetz ist die Grundlage des NEP und bildet den 
Status quo des deutschen Stromnetzes ab. Es beinhaltet darüber 
hinaus die Leitungen, die bereits im Bau oder genehmigt sind. 
Damit dokumentiert es den faktischen und bereits angestoßenen 
Ausbaubedarf in den nächsten Jahren. Das Startnetz des NEP 
2012 besteht somit aus 

• dem heutigen Netz (Ist-Netz), 

• Maßnahmen, die im Energieleitungsausbaugesetz (EnLAG) 
enthalten sind, sowie 

• Netzausbaumaßnahmen in der Umsetzung (planfestgestellte 
Vorhaben, teilweise bereits in Bau).· 

Deutschlandweit sind im Startnetz für rund 1.200 km Opti­
mierungs- und Verstärkungsmaßnahmen auf bestehenden Tras­
sen sowie rund 700 km Trassenneubau geplant. Die geschätzten 
Investitionen zur Umsetzung dieser Maßnahmen betragen ca. 5 
Mrd. Euro.5 In NRW enthält dasStartnetz einen Trassenneubau 
von rund 100 km. Zudem sind Netzverstärkungen auf etwa 700 km 
berücksichtigt. 6 

4 Bestätigter Netzentwicklungsplan Strom 2012, Stand: 25. November 2012 

5 Neue Netze tür neue Energien. Der NEP 2012: Erläuterungen und Überblick der Ergebnisse. Überarbeitete Fassung 
nach Konsultation (Stand: 15. August 2012), S. 34 

6 Eigene Berechnungen. Quelle: Netzentwicklungsplan Strom. 2. Überarbeiteter Entwurf der Übertragungsnetzbetreiber 
(August 2012), S. 118ft 
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- EnLAG-Maßnahmen 2013-15 

- EnLAG-Maßnahmen 2016- 22 

_ Maßnahmen in Bau bzw. 
planfestgestellt 2013-15 

- Maßnahmen aufgrund sonstigerVerpflich­
tungen IKraftNAV bzw. Anschlusspflicht 
von lndustriekundenl 2013-15 

- Maßnahmen aufgrund sonstiger Verpflich­
tungen IKraftNAV bzw. Anschlusspflicht 
von Industrie kunden I 2016-22 

"""" Neubaumaßnahmen 

prognov 

Abbildung 9 zeigt das Startnetz in NRW und enthält ausschließ­
lich Leitungen. Erweiterungen und Neubaumaßnahmen, die 
Schaltanlagen oder Umspannwerke betreffen, sind in der Über­
sichtskarte nicht dargestellt. 

Abbildung 9: Startnetz (NRW) 

Quelle: NEP 2012, Stand: August 2012, www.netzentwicklungsplan.de 

(3) In NRW umfasst das Startnetz folgende Neubaumaßnah-
men: 

• Netzerweiterung Dörpen/West - Niederrhein. Im Verant­
wortungsbereich von Amprion liegt der Neubau einer 380-
kV-Freileitung (ca. 70 km) zwischen Punkt Wettringen und 
der ÜbergabesteIle zu TenneT westlich von Meppen (AMP-
009). Nach jetzigem Planungsstand wird die Inbetriebnahme 
für das Jahr 2016 angestrebt. 

24 



prognov 

• Neubau einer 380-kV-Freiieitung (ca. 12 km) zwischen Wit­
tenhorst und Bundesgrenze (NL) als Teil der Netzerweite­
rung Niederrhein - Doetinchem (NL) zur Erhöhung der 
grenzüberschreitenden Übertragungskapazität (AMP-013). 
Nach jetzigem Planungsstand wird die Inbetriebnahme für 
das Jahr 2016 angestrebt. 

• Neubau der 380-kV-Freileitung Gohrpunkt - Rommers­
kirchen (ca. 10 km) als Teil der Netzerweiterung in der Re­
gion Westliches Rheinland (AMP-014) . Nach jetzigem Pla­
nungsstand wird die Inbetriebnahme des Gesamtkonzeptes 
für das Jahr 2017 angestrebt. 

• Neubau einer 380-kV-Freileitung (ca. 6 km) zwischen 
Punkt Mönchskaul und Punkt Blatzheim aufgrund einer 
Trassenverlagerung (AMP-030). Das Projekt soll in den Jah­
ren 2014 bis 2015 ausgeführt werden. 

Darüber hinaus umfasst das Startnetz Netzoptimierungen und 
-erweiterungen zum Anschluss mehrerer Kraftwerke in NRW: 

• Netzerweiterung zum Anschluss von Kraftwerken am 
Standort Westfalen: Dort werden zwei Steinkohlekraft­
werksblöcke mit einer installierten Leistung von jeweils ca. 
750 MW errichtet, die bis 2013 an das Netz von Amprion an­
geschlossen werden. 

• Netzanschluss eines Gas-und-Dampf-Kombikraftwerks von 
Statkraft am Standort Hürth-Knapsack. Die Inbetriebnah­
me wird voraussichtlich im Jahr 2012 erfolgen. 

• Netzerweiterung und Netzanschluss eines Kohlekraftwerks 
am Standort Herne bis zum Jahr 2018. 

• Netzanschluss eines Kraftwerkes am Standort Krefeld­
Uerdingen voraussichtlich bis zum Jahr 2014. 

• Trassenoptimierung für den Netzanschluss der Kraftwerke 
am Standort Lünen. Dort wird die Errichtung von zwei 
Steinkohlekraftwerksblöcken mit je ca. 800 MW Leistung ge­
plant, für die Amprion Anschlusszusagen erteilt hat. Das Pro­
jekt wurde bereits umgesetzt. 

(4) Für den ersten NEP 2012 wurden drei Szenarien (A, B, C) 
erstellt. Sie bilden die voraussichtlichen energiewirtschaftlichen 
Entwicklungen in Deutschland bis zum Jahr 2022 ab und unter­
scheiden sich im Wesentlichen durch die Prognosen zur Entwick­
lung der erneuerbaren Energi,en im Rahmen der künftigen Strom­
erzeugungsstruktur. Als Leitszenario bildet das Szenario B 2022 
einen verlässlichen Entwicklungspfad für den Netzausbau ab. Das 
Leitszenario wurde bis in das Jahr 2032 fortgeschrieben. 
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Abbildung 10 stellt Netzmaßnahmen in NRW im bestätigten 
Netzentwicklungsplan der Bundesnetzagentur dar, die ent­
sprechend den Netzanalysen identifiziert wurden, um den zukünf­
tigen Transportbedarf bewältigen zu können. Die Abbildung 10 
enthält ausschließlich Leitungen. Erweiterungen und Neubaumaß­
nahmen, die Schaltanlagen oder Umspannwerke betreffen, sind in 
der Übersichtskarte nicht dargestellt. 

Abbildung 10: Netzentwicklungsplan: Bestätigung der BNetzA 
(Ausschnitt NRW) 

Legende 

••• Neubau - Gleichstrom Netzverstarkung - Wechselstrom 

••• Neubau - Wechselstrom -- Startnetz 

Quelle: Bundesnetzagentur 

(5) Insgesamt haben die Übertragungsnetzbetreiber 74 Maß-
nahmen vorgeschlagen. Davon hat die Bundesnetzagentur 51 
Maßnahmen bestätigt. Damit umfasst der bestätigte NEP 2012 
nunmehr ca. 2.900 km an Optimierungs- und Verstärkungsmaß­
nahmen in bestehenden Trassen und ca. 2.800 km an kompletten 
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Neubautrassen.7 In NRW sollen etwa 170 km Trassenneubau rea­
lisiert werden, davon rund 165 km in Gleichstrom-Technologie,s 

(6) Der bestätigte NEP umfasst nunmehr drei Korridore für 
HGÜ-Leitungen in Deutschland, die den Windstrom aus den nörd­
lichen Bundesländern nach Süden transportieren sollen. Der Kor­
ridor A tangiert auch NRW (vgl. Abbildung 10). 

• HGÜ-Verbindungen Ernden/Borßurn - Osterath (ange­
strebtes Inbetriebnahmejahr 2020) und Osterath - Phi­
lippsburg (2017). Rund 200 km dieser HGÜ-Verbindungen 
werden in NRW realisiert, auf mindestens 120 km ist ein 
Trassenneubau notwendig. Der HGÜ-Korridor A wird im 
Leitszenario mit einer Übertragungsleistung von 2 GW reali­
siert. Der südliche Teil des Korridors von Osterath nach Phi­
lippsburg wird auf einer bestehenden Trasse durch Umstel­
lung von Wechselstrom- auf Gleichstrom-Technologie reali­
siert. 

Weitere Neubau- und Netzverstärkungsmaßnahmen wurden 
von der Bundesnetzagentur bestätigt: 

• HGÜ-Trassenneubau Oberzier - Lixhe (BE) (ca. 45 km) 
als Teil der Netzerweiterung der grenzüberschreitenden 
Kuppelkapazität zwischen Deutschland und Belgien (P 65). 
Die Inbetriebnahme wird für das Jahr 2017 angestrebt. 

• Neubau einer 380-kV-Leitung zwischen Cloppenburg und 
Westerkappeln (davon ca. 5 km in NRW) als Teil der län­
derübergreifenden Maßnahme Conneforde - Cloppenburg -
Westerkappeln (P21). Die Inbetriebnahme wird für das Jahr 
2018 angestrebt. 

• Die Netzverstärkung Harnrn/Uentrop - Kruckel von 220 kV 
auf 380 kV erhöht die Übertragungskapazität in Westfalen 
(P30). Die Inbetriebnahme wird für das Jahr 2018 ange­
strebt. 

(7) Für die beiden anderen Szenarien mit dem Zeithorizont 
2022 - A und C - trifft der bestätigte NEP Strom nunmehr keine 
Aussagen zu konkreten Netzausbaumaßnahmen. 

7 Bundesnetzagentur: Zusammenfassung Netzausbau 2012 (Stand: November 2012) 

8 Eigene Berechnungen auf Basis der geplanten Trassenkorridore. Quellen: Bestätigter Netzentwicklungsplan Strom (25. 
November 2012), S. 120, 270; 2. Überarbeiteter Entwurf der Übertragungsnetzbetreiber (August 2012) , S. 130ft, 280ft 
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5 Methodischer Ansatz 

(1) Die Strompreise am Großhandelsmarkt sind für die ener­
gieintensive Wirtschaft ein wichtiger Standortfaktor. Darüber 
hinaus betreiben einige energieintensive Unternehmen eigene 
Kraftwerke, deren Wirtschaftlichkeit von der zukünftigen Strom­
marktentwicklung mit beeinflusst wird. Für dieses Positionspapier 
wurden vor diesem Hintergrund zwei Szenarien zur Entwicklung 
der Stromerzeugung in Deutschland und NRW erarbeitet. Bei 
aller Ungewissheit über die weitere Entwicklung in den nächsten 
20 bis 40 Jahren zeigen sie doch eine mögliche Bandbreite der 
zukünftigen Entwicklung von Kraftwerkskapazitäten, Strom­
erzeugung und Strompreisen. 

(2) Die Szenarien, die sich auf den Kraftwerkspark konzentrie-
ren, beschreiben zwei denkbare Entwicklungspfade, die sich vor 
allem in zwei Dingen unterscheiden: Den für Europa gültigen KIi­
maschutzzielen und den Ausbaupfaden für erneuerbare Ener­
gien. Dabei unterstellen beide Szenarien den Abschluss von lang­
fristigen internationalen Klimaschutzabkommen, die für Europa 
weitere Reduktionsverpflichtungen beinhalten, diese sind jedoch in 
der Höhe unterschiedlich (siehe unten). 

(3) Beide Szenarien gehen in Bezug auf die Entwicklung des 
europäischen und deutschen Strom bedarfs, der Brennstoffpreis­
entwicklung sowie der demografischen und ökonomischen Ent­
wicklung von den gleichen Prämissen aus wie zwei konsistente 
Energieszenarien, die die Prognos AG gemeinsam mit EWI und 
GWS im Jahr 2010 für die Bundesregierung entwickelt hat.9 Das 
für d~s Positionspapier erstellte Referenzszenario stützt sich da­
bei auf die Prämissen der Referenzentwicklung aus den Ener­
gieszenarien der Bundesregierung, das Zielszenario Klima­
schutz berücksichtigt die in den Energieszenarien dargelegten 
Prämissen für das Szenario 2 A. Ausführliche Details zu den 
Szenarien sind der von der Bundesregierung veröffentlichten Fas­
sung zu entnehmen. Eine Neuberechnung der im Jahr 2010 er­
stellten Endenergiebedarfsszenarien mit dem zusätzlichen Fokus 
auf die nordrhein-westfälische energieintensive Wirtschaft wurde 
nicht durchgeführt. Dies ist für den Erkenntnisgewinn dieses Posi­
tionspapiers auch nicht notwendig, da sich die grundsätzlichen 
Entwicklungstendenzen in den Nachfragesektoren bezüglich 
Effizienzentwicklung und Brennstoffeinsatz bei einer Neuberech­
nung gegenüber der rund zwei Jahre alten Untersuchung nur we­
nig ändern würden. 

9 Prognos AG/ Energiewirtschaftliches Institut an der Universität zu Köln (EWI)/ Gesellschaft tür wirtschaftliche Strukturfor­
schung (GWS): "Energieszenarien tür eine Energiekonzept der Bundesregierung"; Projekt Nr. 12/10 des Bundesministe­
riums tür Wirtschaft und Technologie, Berlin; Basel/KölniOsnabrück, August 2010 
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Darüber hinaus steht die Entwicklung des Endenergiebedarfs und 
der CO2-Emissionen der Nachfragesektoren im besonderen Fo­
kus der parallel verlaufenden Arbeiten des Wuppertal-Instituts im 
Rahmen des Klimaschutzplans für Nordrhein-Westfalen. 

(4) Da es für die kurzfristig anstehenden Gespräche mit Ver-
tretern der energieintensiven Wirtschaft dennoch notwendig ist, ei­
nen Eindruck von den Möglichkeiten dieser Industriebranchen 
zu erhalten, werden für eine Trendaussage aktuelle Datenbestän­
de der Prognos AG aus den Energieszenarien 2010 für das 
Energiekonzept der Bundesregierung ausgewertet. Hierfür werden 
in Kapitel 7.3 die deutschlandweiten Ergebnisse und Trends aus 
dem Referenzszenario und dem Szenario 2 der Energieszenarien 
dargestellt, die in ihren Grundzügen auf NRW übertragbar sind. 
Weitere Erläuterungen zu den Ergebnissen der Szenarien für die 
energieintensive Wirtschaft sind Kapitel 7.3 zu entnehmen. 

(5) Die für das Positionspapier berechneten Szenarien kon-
zentrieren sich auf die Entwicklung der Stromerzeugung und den 
Wandel des Kraftwerksparks in Deutschland und NRW. Von di­
rektem Interesse für die energieintensiven Unternehmen ist dar­
über hinaus die Strompreisentwicklung auf der Großhandels­
ebene. Für die Entwicklung der Stromerzeugung erfolgte seit 2010 
eine Änderung der Prämissen (Ausstieg aus der Kernenergie, 
verstärkter EE-Ausbau), die eine Neubewertung erfordert und im 
Vergleich unterschiedlicher Szenarien mögliche Handlungsfelder 
der nord rhein-westfälischen Politik aufzeigt. 

(6) Vor diesem Hintergrund wurden in Abstimmung mit dem Auf­
traggeber zwei Stromszenarien formul iert, aus deren Vergleich 
einerseits die Effekte verstärkter Klimaschutzanstrengungen in 
Deutschland und in NRW abgelesen werden können, die anderer­
seits aber auch Rückschlüsse über die Wirkungen auf die energie­
intensive Wirtschaft als Strom-Großverbraucher und ggf. 
-erzeuger zulassen: 

Im Referenzszenario werden heute gültige Verpflichtungen erfüllt 
und die Klimaschutzziele weiter verfolgt, die eine Reduktion der 
Treibhausgase gegenüber 1990 um 20 % bis zum Jahr 2020 vor­
schreiben. Die erneuerbaren Energien werden kontinuierlich aus­
gebaut, in der EU sinkt der CO2-Ausstoß des Kraftwerkssektors 
bis 2050 um rund 60 %. Details zu diesem Szenario können Kapi­
tel 6.2 entnommen werden. 

Im Zielszenario Klimaschutz wurden die im Koalitionsvertrag 
festgelegten energiepolitischen Ziele Nordrhein-Westfalens zur 
Entwicklung der erneuerbaren Energien in NRW umgesetzt. Ein­
gebettet ist dieser Ausbau in die EU Low Carbon Economy Road­
map, die eine Dekarbonisierung der europäischen Stromerzeu­
gung von über 90 % zum Ziel hat. Dieses Ziel wird in diesem Sze-
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nario vor allem durch einen verstärkten Ausbau der Stromerzeu­
gung aus erneuerbaren Energien erreicht. Darüber hinaus werden 
verstärkte Anstrengungen unternommen, die Stromnachfrage in al­
len Verbrauchssektoren zu begrenzen. Details hierzu sind in Kapi­
tel 6.3 aufgeführt. 

Die Szenarien unterscheiden sich für' Deutschland und NRW vor 
allem in folgenden Punkten: 

• Referenzszenario: 

- Rückgang des Strombedarfs (Endenergie) in Deutschland 
bis 2050 auf 497 TWh (1.788 PJ) 

- Installierte Leistung der erneuerbaren Energien in 
Deutschland steigt bis 2050 auf 165 GW 

- Nettostromerzeugung aus erneuerbaren Energien steigt 
bis 2050 auf 417 TWh 

• Zielszenario Klimaschutz: 

- Rückgang des Strombedarfs (Endenergie) in Deutschland 
bis 2050 auf 422 TWh 

- Installierte Leistung der erneuerbaren Energien in 
Deutschland steigt bis 2050 auf 226 GW 

- Installierte Erzeugungsleistung Windkraft in NRW steigt 
bis 2020 auf 8,6 GW 

- Über 90-prozentige Reduktion der Treibhausgase gegen­
über 1990 bis zum Jahr 2050 in Deutschland 

(7) Beide Szenarien sind jeweils konsistent eingebettet in die 
Entwicklung der europäischen Stromerzeugung. Die Berech­
nungen wurden mit dem europäischen Kraftwerksmodell der 
Prognos AG durchgeführt. 

(8) In beiden Szenarien ist die Einführung folgender kapazitäts-
sichernder Maßnahmen für den Kraftwerkspark unterstellt: Be­
standskraftwerke, die aufgrund von Markteffekten vor Erreichen 
ihrer technischen Lebensdauer von den Betreibern vom Netz ge­
nommen werden, gehen in eine Sicherheitsreserve über. Sie agie­
ren nicht mehr aktiv am Strommarkt und werden bis zur Errei­
chung ihrer technischen Lebensdauer nur noch zur Deckung von 
Lastspitzen eingesetzt, die der Strommarkt allein nicht mehr be­
dienen kann. Neue Kraftwerke, deren Refinanzierung am Markt 
unsicher ist, werden für entstehende Verluste entschädigt. Geför­
dert werden in diesem Regime Anlagen mit geringen Fixkosten. 
Dies sind Gasturbinen, die bei einer Einbindung in die Fern- oder 
Prozesswärmeerzeugung mit Abhitzekesseln ausgestattet sind. 
Die Kosten dieser Maßnahmen sind nicht in den abgebildeten 
Strompreisen enthalten und werden über Umlagen finanziert. 
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6 Mögliche Entwicklungsperspektiven für die 
Energiewirtschaft (Stromerzeugung) in NRW 

6.1 Ausgangssituation und Branchenperspektiven 

(1) NRW ist das Zentrum der konventionellen Stromerzeugung 
in Deutschland. Heute sind in NRW knapp 160 Kraftwerksblöcke 
(> 10 MW) mit einer installierten elektrischen Gesamtleistung (net­
to) von rund 32 GW in Betrieb. Viele dieser Anlagen, insbesondere 
Industriekraftwerke außerhalb der Stahlindustrie und kommunale 
Heizkraftwerke, sind für den KWK-Betrieb ausgelegt und verfügen 
zusarT)men über eine maximale Wärmeauskopplungskapazität 
von rund 8 GW. Diese Kraftwerksblöcke verteilen sich über das 
Land auf über 70 Kraftwerksstandorte, der Schwerpunkt liegt 
aus historischen Gründen im Ruhrgebiet. 

Abbildung 11: Standorte konventioneller Kraftwerke in NRW 

Industriekraftwer1<e 
A Baustoffe 
A Chemie 
... Papier 
A Sonstige Branchen 
... Stahl 

• Kraftwerke der allgemeinen Versorgung 

Quelle: Prognos AG auf der Basis von Monitoring BNetzA 2012 
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(2) Mit über 28 GW elektrischer Gesamtleistung dominieren 
die Kraftwerke zur allgemeinen Versorgung den Kraftwerkspark, 
Industriekraftwerke stellen weitere 3,6 GW elektrische Leistung 
für die angeschlossene Industrie bereit. Das Gros der Industrie­
kraftwerke versorgt die energieintensiven Branchen Chemie 
(1,8 GW) und Stahl (1,3 GW), gefolgt von Papier (0,4 GW). 

(3) Der konventionelle Kraftwerkspark der Kraftwerke zur all-
gemeinen Versorgung in NRW hat ein nach der installierten Net­
toleistung gewichtetes Durchschnittsalter von rund 33 Jahren, 
die ältesten noch in Betrieb befindlichen Blöcke sind aus den 
1950er Jahren. 

Besonders stark überaltert sind Braunkohlekraftwerke mit 
39 Jahren und die Steinkohlekraftwerke mit 36 Jahren. Hier 
stünden im nächsten Jahrzehnt allein aus technischen Gründen 
umfangreiche Erneuerungen als. Retrofit oder der Ersatz durch den 
Bau neuer Kraftwerke an. Wenn sich Kraftwerksneubauten, wie 
derzeit am Markt zu beobachten, nur unter günstigsten Rahmen­
bedingungen refinanzieren, ist es wahrscheinlich, dass viele 
dieser alten Kraftwerke ersatzlos stillgelegt werden, sobald sie 
sich am Strommarkt nicht mehr finanzieren. Der Erdgaspark ist 
hingegen mit rund 19 Jahren noch relativ neu. 

Bei den Industriekraftwerken liegt das leistungsgewichtete 
Durchschnittsalter bei 29 Jahren. Auch hier sind noch Kraftwerks­
blöcke aus den 1950er und 1960er Jahren in Betrieb. 

(4) Die Besitzverhältnisse an den Kraftwerken in NRW sind 
weit gestreut, häufig werden Kraftwerke auch von mehreren Un­
ternehmen gemeinsam betrieben. Dennoch lassen sich die domi~ 
nierenden Unternehmen leicht identifizieren. Die Kraftwerke der 
allgemeinen Versorgung sind überwiegend in der Hand der 
RWE (überwiegend Braunkohle), der E.ON (überwiegend Stein­
kohle) und der STEAG (Steinkohle). Weitere Kraftwerke sind im 
Besitz der Mark-E (verschiedene Brennstoffe), der Trianel (Gas), 
der Rhein Energie (überwiegend Gas) und Statkraft (Gas). Neben 
diesen Unternehmen verfügen auch die Stadtwerke vieler Städte 
über eigene (Heiz-)Kraftwerke. 

Auch Industriekraftwerke sind im Besitz von RWE (Stahl, Pa­
pier), STEAG (Chemie) und Mark-E (Papier). Hinzu kommen wei­
tere Unternehmen, die als Betreiber größerer oder kleinere Kraft­
werke Industrieparks oder Einzelunternehmen mit Strom und oder 
Prozesswärme versorgen. 
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(5) Die Energiewirtschaft ist bedeutender Arbeitgeber in 
NRW. Mit rund 76.000 Beschäftigten entfällt jeder dritte deutsche 
Arbeitsplatz in dieser Branche auf Nordrhein-Westfalen. 

Allein in den Sparten Elektrizitäts- und Fernwärmeversorgung 
waren in NRW nach einer Auswertung des IWR im Jahr 2010 noch 
rund 33.000 Personen beschäftigt. Im Vergleich zum Bund 
(136.000) ist dies nahezu jeder vierte Beschäftigte. 

Hinzu kommen weitere rund 29.000 Beschäftigte im Braun- und 
Steinkohlebergbau Nordrhein-Westfalens. Unternehmen in NRW 
stellen damit drei von vier Arbeitsplätzen in Deutschland 
(40.000 Beschäftigte). Allerdings ging die Beschäftigung im Ener­
giebergbau zwischen 2005 und 2010 um rund 30 % zurück. Auslö­
ser war vor allem der sukzessive Ausstieg aus der Steinkohleför­
derung und die damit verbundenen Schließungen von Steinkohle­
bergwerken. 

In der ebenfalls der Energiewirtschaft zugeordneten Erdgas- und 
Erdölgewinnung, der Mineralölverarbeitung sowie der Gasversor­
gung NRWs sind weitere rund 14.000 Personen beschäftigt. 

(6) Nach Angaben des BDEW lag der Umsatz aus dem Strom-
verkauf an Letztverbraucher in Deutschland 2010 bei rund 
64,5 Mrd. Euro. Im gleichen Jahr wurden von den Unternehmen 
rund 6 Mrd. Euro in Erzeugungsanlagen investiert. Differenzier­
te Erhebungen zum Umsatz und den Investitionen der nord rhein­
westfälischen Energieunternehmen liegen nicht vor. . 

In den letzten Jahren ist der Anteil der regenerativen Stromer­
zeugung im Bund und in NRW deutlich gestiegen. Dies führte 
auch zu steigenden Umsätzen und einer wachsenden Beschäf­
tigung. Das IWR gibt für den regenerativen Anlagen- und Sys­
tembau in NRW im Jahr 2010 einen Umsatz von rund 8,6 Mrd. 
Euro an, der von rund 26.000 Beschäftigten erwirtschaftet wurde. 
Mittlerweile dürfte diese Zahl weiter gestiegen sein. 

(7) Die konventionelle Strom- und Wärmeerzeugung ist der 
bedeutendste Verbraucher von fossilen Primärenergieträgern. 
Aus der Energiebilanz 2009 geht hervor, dass in den konventionel­
len, mit fossilen Brennstoffen befeuerten Kraftwerken, Heizkraft­
werken und Heizwerken in NRW rund 1.500 PJ Stein- und Braun­
kohle, Öl, Gas und sonstige Brennstoffe zur Strom- und Wärmeer­
zeugung eingesetzt wurden. Dies ist das Doppelte des Endener­
gieverbrauchs der energieintensiven Wirtschaft. 

Im Vergleich zum bundesweiten Einsatz dieser Energieträger von 
rund 3.500 PJ in diesen Anlagen stellt dies einen NRW-Anteil von 
rund 43 % dar. Bei Braunkohle ist es in etwa die Hälfte. 
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6.2 Referenzentwicklung 

(1) Im Referenzszenario, das als Vergleichsgröße für das Ziel-
szenario Klimaschutz dient, werden heute gültige Klimaschutzziele 
weiter verfolgt, die eine Reduktion der Treibhausgase gegenüber 
1990 um 20 % bis zum Jahr 2020 vorschreiben. Langfristig werden 
die erneuerbaren Energien in Deutschland und Europa kontinuier­
lich weiter ausgebaut und verdrängen allmählich die konventionel­
len Kraftwerke aus der Stromerzeugung. Ausschlaggebend hierfür 
sind neben staatlichen Förderinstrumenten auch die sinkenden 
spezifischen Investitionskosten für die regenerative Stromerzeu­
gung, die durch weitere Forschung und Entwicklung sowie über 
Skaleneffekte realisiert werden. In der Folge dieses Umbaus sinkt 
der CO2-Ausstoß des Kraftwerkssektors in der EU bis 2050 um 
über 60%. 

(2) Der Ausbaupfad der Erneuerbaren in Deutschland im Re­
ferenzszenario basiert auf dem Szenario 2011 Ader Langfristsze­
narien 2011 10• Die Entwicklung der Volliaststunden wurde eben­
falls aus diesem Szenario übernommen. 

Für das Bundesland Nordrhein-Westfalen wurde für die instal­
lierte Leistung der EE-Stromerzeugungsanlagen der Anteil am 
gesamtdeutschen EE-Bestand für das Jahr 2010 ermittelt. Die­
ser Anteil wurde für fast alle Energieträger (Wind onshore 10,7 %, 
Photovoltaik 11,6 %, Biomasse 12,9 %, Wasserkraft 4,3 %) über 
den Betrachtungszeitraum als konstant angesetzt. In Nordrhein­
Westfalen gibt es hinsichtlich des EE-Ausbaus in diesem Szenario 
keine deutlich erkennbaren Vor- oder Nachteile, weshalb auch 
"Nachholeffekte" durch die Aufgabe von landesspezifischen Re­
striktionen (Höhenerlass Windenergie) nicht unterstellt wurden. 
In Nordrhein-Westfalen wurde die Höhenbegrenzung für Windrä­
der aufgehoben. Dies könnte vermuten lassen, dass es in Zukunft 
zu einer positiveren Entwicklung als im Bundesdurchschnitt 
kommt. Allerdings haben viele andere Bundesländer - beispiels­
weise die süddeutschen Bundesländer Bayern und Baden­
Württemberg, die heute einen relativ geringen Anteil haben - in 
letzter Zeit ebenfalls sehr ambitionierte Windausbauziele definiert. 
Es wird unterstellt, dass sich die Effekte in Summe ausgleichen 
und der heutige Windanteil des Landes Nordrhein-Westfalen kon­
stant bleibt. 

Für Geothermie (Tiefengeothermie zur Stromerzeugung) wird an­
genommen, dass der NRW-Anteil an der gesamtdeutsch installier-

10 Langtristszenarien und Strategien tür den Ausbau der erneuerbaren Energien in Deutschland bei Berücksichtigung der 
Entwicklung in Europa und global; BMU - FKZ 03MAP146; DLR et al. 2012; down load unter 
http://www.bmu.de/erneuerbare_energien/downloads/doc/48591 .php 
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ten Leistung 5,0 % betragen wird. Das Geothermie-Potenzial wird 
aufgrund der relativ hohen Bevölkerungsdichte somit geringer als 
im Bundesdurchschnitt eingeschätzt. Zudem gibt es in Deutsch­
land geothermisch besser nutzbare Regionen als Nordrhein­
Westfalen. 

(3) Anhand des dargestellten Verfahrens wurde die in NRW in-
stallierte elektrische Leistung der Erneuerbaren bis zum Jahr 2050 
ermittelt. Die folgende Abbildung stellt die Entwicklung der erneu­
erbaren Stromerzeugungsanlagen in Deutschland und Nordrhein­
Westfalen im Referenzszenario bis zum Jahr 2050 gegenüber. Die 
installierte EE-Leistung In Nordrhein-Westfalen steigt von rund 
8,4 GW im Jahr 2012 auf etwa 14,8 GW im Jahr 2050 (+79 %). 
Die Photovoltaik hat im Jahr 2050 den größten Anteil (53 %), ge­
folgt von Onshore-Wind (35 %). Die weiteren Energieträger Bio­
masse (10 %), Wasserkraft und insbesondere Tiefengeothermie 
haben mit Anteilen um 1 % eine geringere Bedeutung für die 
Stromerzeugung. 

Abbildung 12: Entwicklung der Erzeugungsleistung der erneuer­
baren Energien in Deutschland und NRW bis 2050 
im Referenzszenario 
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(4) Die deutschlandweite EE-Stromerzeugung im Referenz-
szenario wurde wie die installierte Leistung dem Szenario 2011 A 
der aktuellen Langfristszenarien entnommen. · 

Für die entsprechende NRW-Stromerzeugung der Erneuerbaren 
wurde einerseits die zuvor ermittelte installierte Leistung und ande­
rerseits die Entwicklung der Volllaststunden des oben genannten 
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Deutschland-Szenarios verwendet. Auf Basis der Ist-Analyse (vgl. 
Kapitel 4.2) wurden zunächst die heute in NRW erreichten Voll­
laststunden der einzelnen erneuerbaren Energieträger ermittelt. 
Für die zukünftig erwartete Steigerung der Volilaststundenzahlen 
wurden diese NRW-Ausgangsdaten mit den deutschen Steige­
rungsraten fortgeschrieben. Die verwendete Indexentwicklung der 
Volllaststunden wurde aus dem Szenario 2011 A abgeleitet. 

(5) Im Ergebnis steigt die EE-Stromerzeugung in NRW nach 
diesem Verfahren von rund 14,3 TWh im Jahr 2012 auf etwa 
30,2 TWh im Jahr 2050 (+111 %). Im Jahr 2020 beträgt die EE­
Stromerzeugung in NRW rund 22,2 TWh. Die Windenergie hat im 
Jahr 2050 den größten Anteil (43 %), gefolgt von der Biomasse 
(30 %) und der Photovoltaik (22 %). Aufgrund der relativ geringen 
Volllaststunden der Photovoltaik trägt dieser Energieträger - trotz 
der höchsten installierten Leistung - einen relativ geringen Anteil 
zur EE-Stromerzeugung bei. Die weiteren Energieträger Wasser­
kraft (2 %) und insbesondere Tiefengeothermie (>2 %) haben we­
nig Bedeutung für die Stromerzeugung. Legt man für NRW einen 
weitgehend konstanten Bruttostrombedarf in Höhe von rund 138 
TWh zu Grunde, werden die Ziele des Koalitionsvertrags (15 % 
Windstrom in 2020, 25 % EE-Strom in 2025) verfehlt. 

Abbildung 13: Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien in 
Deutschland und NRW bis 2050 im Referenzsze­
nario 
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(6) Die Entwicklung des konventionellen Kraftwerksparks 
wurde mit dem europäischen Kraftwerksmodell der Prognos AG 
simuliert. Die Ergebnisse für NRW stellen einen Ausschnitt der 
Gesamtergebnisse für die deutsche Stromerzeugung dar. 
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Das Modell berücksichtigt als Ausgangsbasis für den Kraftwerks­
bestand die aktuelle Kraftwerksliste aus dem Monitoring der 
Bundesnetzagentur (BNetzA), ist jedoch neben den Standortin­
formationen mit einer Vielzahl weiterer Parameter und Detailin­
formationen zu den einzelnen Kraftwerksblöcken hinterlegt. Er­
gänzt wird die Kraftwerksliste der BNetzA durch Auswertungen 
des Bundesamtes für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) zu 
Klein-KWK-Anlagen. Mit dieser Datenbasis wird die gesamte in 
Deutschland installierte Kraftwerksleistung abgebildet. 

Für die Entwicklung der nächsten Jahre werden aktuelle Stillle­
gungsbeschlüsse - soweit bekannt - sowie im Bau befindliche 
Kraftwerksprojekte berücksichtigt. Für NRW sind dies folgende 
neue Steinkohlekraftwerke: 

• Kraftwerk Westfalen (Hamm) 

• Kraftwerk Datteln 4 

• Kraftwerk Walsum Block 10 

• Kraftwerk Lünen (Trianel) 

Weitere Anlagen, die 2012 bereits in Betrieb gingen, wie das Erd­
gaskraftwerk Knapsack oder die Braunkohle-BoA in Neurath, wer­
den ebenfalls berücksichtigt. Darüber hinaus bestehen in Deutsch­
land und auch in NRW Planungen für neue Kraftwerke, insbeson­
dere für Gaskraftwerke. Allerdings ist die Realisierung neuer 
Kraftwerke derzeit mit großen Unsicherheiten behaftet, so dass 
konkrete Standortplanungen in den Szenarien nicht automatisch in 
den Kraftwerksbestand übernommen werden. 

(7) Langfristig orientiert sich der Ersatz bzw. der Neubau von 
Kraftwerken an der kostengünstigen Aufrechterhaltung der Ver­
sorgungssicherheit im Zusammenspiel mit den europäischen 
Nachbarn. Das Modell entscheidet zwar, welche Kraftwerke in Zu­
kunft unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten neu hinzukommen, 
trifft aber keine Entscheidung über den Standort in Deutsch­
land. Um den Neubau von Kraftwerken dennoch grob zu lokalisie­
ren und die Veränderung für NRW abschätzen zu können , wurde 
er anhand folgender Kriterien verteilt: 

• Neubau von Kraftwerken orientiert sich verbrauchsnah an 
den Regionen , wo Erzeugungsleistung wegfällt 

• Schwerpunkt im Süden Deutschlands 

• Neubau entsprechend sinnvoller Anlagengrößen, nicht ent­
sprechend der stillgelegten Kapazität 
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(8) Die Einsatzreihenfolge der Kraftwerke (Merit-Order) der 
Kraftwerke erfolgt im europäischen Kraftwerks- und Strommarkt­
modell der Prognos AG wie in der Realität anhand der Grenzkos­
ten der einzelnen zur Verfügung stehenden Anlagen. Diese 
Grenzkosten werden dominiert v:on den Brennstoff- und CO2-

Kosten sowie den zusätzlichen Kosten für An- und Abfahrvorgän­
ge. Auch die Netzebene, in die die einzelnen Kraftwerksblöcke 
einspeisen, sowie Erlöse aus dem KWK-Betrieb der Anlagen wer­
den berücksichtigt. Aus diesen Spezifika sowie weiteren im Modell 
hinterlegten A'1nahmen ergibt sich für jeden Kraftwerksblock eine 
Kostenstruktur, mit der der Block sich in die Merit-Order einordnet. 

(9) Wenngleich jede Anlage für jeden stündlichen Einsatz ge­
sondert betrachtet wird, ergeben sich doch übergreifende Kos­
tenstrukturen, die in der folgenden Abbildung 14 schematisch 
dargestellt sind. Dabei sind die Übergänge fließend, da bei­
spielsweise neue Erdgas-GuD-Anlagen durchaus niedrigere 
Grenzkosten aufweisen können als alte Steinkohleanlagen. 

Die erneuerbaren Energien Wind und Photovoltaik weisen nahe­
zu keine Grenzkosten auf. Dies hat unabhängig vom zusätzlich 
bestehenden Einspeisevorrang für diese Energieträger zur Folge, 
dass sie grundsätzlich zuerst zur Deckung des Strom bedarfs ein­
gesetzt werden. Sie stehen in der nach Grenzkosten sortierten 
Merit-Order demnach "links". Die Anlagen mit den im Mittel 
nächst höheren Grenzkosten schließen sich "rechts" an: Zunächst 
Kernkraft, dann Braunkohle, Steinkohle und Erdgas. Generell ste­
hen neue Anlagen mit höheren Brennstoffnutzungsgraden als AI­
tanlagen gleichen Typs und Brennstoffs in der Merit-Order weiter 
links als die Altanlagen. Dies hat zur Folge, dass Neuanlagen häu­
figer eingesetzt werden als Altanlagen. 

Abbildung 14: Schema der Merit-Order in Deutschland 

Schema Grenzkosten der Stromerzeugung 
In Euro/MWhel 

Erneuerbare Steinkohle 

1 Braunkohle 

20.000 40.000 60.000 80.000 100.000 
Verfügbare Leistung in MWel 

Quelle: Prognos AG 

38 



'60 
Euro.' 
MWh 
'40 

'20 

'00 

80 

prognov 

(10) Im Referenzszenario ist durch den weiteren Ausbau der er­
neuerbaren Energien eine Marktbereinigung zu erwarten, da die 
Wirtschaftlichkeit der konventionellen Stromerzeugung durch den 
Merit-Order-Effekt deutlich zurückgeht. Dieser Effekt senkt die 
Strompreise im Großhandel und somit die Erlöse und Deckungs­
beiträge der konventionellen Kraftwerke, indem die grenzkosten­
freie Stromerzeugung, vor allem aus Wind und PV, die Einsatz­
reihenfolge (Merit-Order) "nach rechts" verschiebt (vgl. Abbildung 
15). 

Treffen wird die Marktbereinigung vor allem alte Kraftwerke, un­
abhängig vom eingesetzten Brennstoff. Wegen ihrer im Vergleich 
zu neueren Kraftwerken gleichen Brennstoffs schlechteren Flexibi­
lität und höheren Grenzkosten sinkt ihre Auslastung überdurch­
schnittlich. In der Folge können sie ihre Fixkosten nicht mehr de­
cken und werden stillgelegt. Dieser Effekt führt aktuell zu einem 
Rückgang der Erzeugungskapazität in Deutschland, da sich 
der Neubau von Kraftwerken aus dem gleichen Grund nur noch 
unter günstigen Randbedingungen sicher finanziert. 

Abbildung 15: Merit-Order-Effekt 
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(11) Aus Sicht der Versorgungssicherheit ist dieser Rückgang 
der Erzeugungskapazität jedoch problematisch, da ausreichend 
Erzeugungskapazität zur Verfügung stehen muss, um auch bei 
niedrigem Beitrag der erneuerbaren Energien zur Stromerzeugung 
("dunkle Flaute") den Strom bedarf zu decken. Vor diesem Hinter­
grund ist die Diskussion über den Aufbau einer strategischen Re­
serve oder die Einführung anderer Kapazitätsmechanismen zu 
verstehen, die derzeit geführt wird. 

Derzeit akquiriert die BNetzA bereits in Deutschland und im an­
grenzenden Ausland Kraftwerkskapazität, um mögliche Versor­
gungsengpässe im Winterhalbjahr zu verhindern. Die am 
29.12.2012 beschlossene EnWG-Novelie beinhaltet nun auch ei­
nen Mechanismus, der es der BNetzA zukünftig rechtssicher er­
möglicht, Kraftwerksstillegungen zu verhindern. 
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Im Referenzszenario wird deshalb bei der zu erwartenden Markt­
bereinigung bis zum Jahr 2020 unterstellt, dass die unwirtschaftli­
chen Kraftwerke zwar vom Markt genommen werden, ihre Kapazi­
tät jedoch für den Notfall weiter zur Verfügung steht. Sie erzeugen 
deshalb nur noch geringe Mengen Strom und emittieren sehr we­
nig CO2, sichern jedoch die erneuerbaren Energien ab. Die lang­
fristige Finanzierung und die Umlagemechanismen für die ent­
stehenden Kosten dieses Vorgehens sind heute noch unklar. 

(12) Unter diesen Prämissen entwickelt sich der Kraftwerkspark 
in Deutschland und NRW im Referenzszenario wie in der fol­
genden Abbildung 16 dargestellt. Nach der erfolgten Marktbereini­
gung bis 2020 und dem Ausstieg aus der Kernenergie gehen auch 
die verbliebenen Stein- und Braunkohlekraftwerke nach und nach 
vom Netz. Aus wirtschaftlichen und systembedingten Gründen 
konzentriert sich der Neubau auf Gaskraftwerke, die sich aller­
dings am Strommarkt wegen des immer stärker werdenden Merit­
Order-Effekts insbesondere durch die niedrigen Großhandels­
strompreise (vgl. Abbildung 19) bis zum Jahr 2030 nicht sicher re­
finanzieren. Auch für diesen Kapazitätsaufbau sind Finan­
zierungsformen zu finden. In NRW werden zusätzliche Gaskraft­
werke errichtet, die die altersbedingten Abgänge der heute bereits 
in Betrieb befindlichen Kraftwerke (vgl. Abbildung 20) etwas über­
kompensieren . Konkrete Planungen hierfür bestehen beispielswei­
se in Köln und Düsseldorf. Berücksichtigt wurde in diesem Szena­
rio neben einem leichten Ausbau der Speicherkapazitäten in 
Deutschland eine langfristige Netzkopplung mit Norwegen über In­
terkonnektoren in der Größenordnung von rund 4 GW. 

Abbildung 16: Entwicklung des Kraftwerksparks in Deutschland 
und NRW bis 2050 im Referenzszenario 
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(13) Die Stromerzeugung im Referenzszenario für Deutschland 
und NRW ist Abbildung 17 zu entnehmen. Für Deutschland ist 
deutlich zu erkennen, mit welcher Geschwindigkeit die erneuerba­
ren Energien immer größere Anteile an der Stromerzeugung über­
nehmen. Die konventionelle Erzeugung geht mit Ausnahme der 
flexiblen Gasverstromung rapide zurück. Die Stromerzeugung der 
konventionellen Kraftwerke' geht deutlich stärker zurück als die in 
ihnen installierte Leistung, die zur Aufrechterhaltung der Versor­
gungssicherheit notwendig ist. Höhere Stromerzeugungsmengen 
der konventionellen Kraftwerke in Deutschland und NRW lassen 
sich bei gleichem EE-Ausbau nur dann erzielen, wenn erheblich 
mehr Strom in das europäische Ausland exportiert wird als in un­
seren Szenarien angenommen. Hierzu müsste ein deutlicher Aus­
bau der Grenzkuppelstellen zu unseren europäischen Nachbarn 
erfolgen und die Erneuerung der Kraftwerksportfolien in den euro­
päischen Nachbarstaaten stocken. Die Wahrscheinlichkeit, dass 
ein solches Szenario eintritt, ist aus heutiger Sicht zwar gering, je­
doch nicht ausgeschlossen. 

Abbildung 17: Stromerzeugung in Deutschland und NRW bis 
2050 im Referenzszenario 
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Langfristig verliert NRW seinen überdurchschnittlichen Anteil 
an der Stromerzeugung, da die erneuerbaren Energien in NRW 
nicht in dem Tempo ausgebaut werden können, in dem die kon­
ventionelle Stromerzeugung zurückgeht. Wesentliche Gründe hier­
für sind einerseits die vorgegebene Ausbaugeschwindigkeit und 
der Gesamt-Ausbaupfad für erneuerbare Energien in Deutsch­
land aus dem Szenario 2011 A der aktuellen Langfristszena­
rien. Andererseits fehlen Lenkungsmechanismen, die bei der be­
stehenden Standortkonkurrenz der Regionen den Ausbau von 
PV und Windkraft in NRW überproportional begünstigen. 
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NRW entwickelt sich von einer deutschen Stromexport- zu einer 
Stromimport-Region. Über die bereits heute gute Netzanbindung 
NRWs, die durch den geplanten Netzausbau weiter gestärkt wird, 
importiert NRW zukünftig zunehmend Strom aus anderen Regio­
nen. Diese Stromüberschüsse treten durch den dortigen starken 
EE-Ausbau vor allem im Norden Deutschlands auf. 

(14) Insgesamt gehen die CO2-Emissionen des konventionel­
len Kraftwerksparks in Deutschland und auch in NRW deutlich 
zurück. Auslöser hierfür ist vor allem der Ausbau der regenerativen 
Stromerzeugung. Die Bedeutung der konventionellen Kraftwerke 
reduziert sich immer stärker auf die Leistungsabsicherung, ihr Bei­
trag zur Stromerzeugung sinkt kontinuierlich. Durch die starke 
Marktbereinigung und das weiterhin zügige Ausbautempo der er­
neuerbaren Energien sinken die CO2-Emissionen deutschlandweit 
gegenüber 1990 bis zum Jahr 2020 um 44 % auf 199 Mio. t, bis 
2050 sinken sie sogar um 80 % auf 73 Mio. t. 

In NRW gehen sie in diesem Zeitraum ähnlich stark zurück. Ge­
genüber 1990 (151 Mio. t) sinken sie bis 2020 um 49 % auf 
77 Mio. t und bis 2050 um 78 % auf 33 Mio. t. 

Abbildung 18: CO2-Emissionen des konventionellen Kraftwerks­
parks in Deutschland und NRW bis 2050 im Refe­
renzszenario 
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(15) Die Strom preise im Großhandel verlassen das heute nied­
rige Niveau nur langsam. Hauptsächlich dafür verantwortlich sind 
die in den nächsten Jahren weiterhin niedrigen CO2-Preise und 
das erhöhte Stromangebot aufgrund des Ausbaus der erneuerba­
ren Energien. Erst nach 2030 steigen sie durch die dann immer 
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stärker den Preis setzenden Gaskraftwerke wieder spürbar. Die 
Großhandelsstrompreise sind die für die energieintensive Wirt­
schaft heute relevanten Preise, da sie von Umlagen weitgehend 
befreit ist. Inwieweit dies auch zukünftig der Fall sein wird, ist eine 
wirtschaftspolitische Frage, die Deutschland im europäischen Kon­
text beantworten muss. 

Grundsätzlich ist zu beachten, dass die Strompreise im Großhan­
del nur einen Teil der Stromversorgungskosten abbilden. Die 
derzeit über Umlagen finanzierten Bezugskostenanteile, für die 
zukünftig weitere Steigerungen zu erwarten sind, sind nicht ent­
halten. Auch bildet der Preis für Baseload als Jahresmittelwert 
nicht ab, dass die Börsenstrompreise stark fluktuieren. Für das 
Jahr 2050 erwarten wir in knapp 4.000 Stunden einen Strompreis 
in Höhe von 0 Euro. Dabei handelt es sich um diejenigen Stunden, 
in denen ausschließlich erneuerbare Energien die Stromversor­
gung zu Grenzkosten von 0 Euro bereitstellen. Die Preise in den 
verbleibenden Stunden, in denen die Grenzkosten der konventio­
nellen Kraftwerke den Preis bestimmen, sind entsprechend höher. 

Abbildung 19: Preise für Strom im Großhandel (Baseload) und 
CO2-Emissionen in Deutschland bis 2050 im Refe­
renzszenario 
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Quelle: Prognos AG 

(16) Die Preise für CO2 waren noch vor einigen Jahren ein In­
strument, das im Kraftwerkssektor entscheidend den Wechsel zwi­
schen den Energieträgern Kohle und Erdgas beeinflusste. Durch 
die andauernde Wirtschafts- und Finanzkrise wird derzeit jedoch 
weit weniger CO2 in Europa ausgestoßen als bei der Festlegung 
der Kontingente für das ETS erwartet. Eine Überausstattung mit 
CO2-Zertifikaten und ein niedriger Preis (7 EURfTonne) sind die 
Folge. 
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Durch den rasanten Ausbau der regenerativen Stromerzeugung 
hat der Hebel des CO2-Handels zusätzlich von seiner Kraft und 
seiner Funktion eingebüßt. Die Wirtschaftlichkeit der Kraftwerke 
hängt bereits heute deutlich stärker von Flexibilitätsansprüchen 
und Fixkostenanteilen der Stromerzeugung ab, eine Tendenz, die 
sich zukünftig noch verstärken wird. Der Preis für CO2 beeinflusst 
zukünftig (nach der Übergangsfrist bis zur vollständigen Versteige­
rung der Zertifikate) wahrscheinlich den Brennstoffeinsatz der In­
dustrie stärker als den der Kraftwerke. Aus diesem Grund wurde 
für das Referenzszenario der CO2-Preis aus den Energieszenarien 
(50 Euro2ooslt im Jahr 2050) verwendet. 

(17) Der Preispfad für CO2 könnte sich jedoch ändern, wenn 
die EU ihre Überlegungen umsetzt, größere Mengen von CO2-

Zertifikaten dauerhaft aus dem Markt zu nehmen undso den 
CO2-Preis auf ein höheres Niveau zu heben. Sachlich gerechtfer­
tigt wäre dies durch die derzeitige Überversorgung des ETS­
Sektors mit Emissionszertifikaten aus den genannten Gründen. 

Eine dauerhafte Verknappung der CO2-Zertifikate und daraus 
folgend höhere CO2-Preise zögen im ersten Schritt höhere Groß­
handelsstrompreise nach sich, da sich dann die Grenzkosten al­
ler mit fossilen Brennstoffen befeuerten konventionellen Kraftwer­
ke erhöhen. Eine tiefgreifende Strukturveränderung der konven­
tionellen Stromerzeugung weg von der Braunkohle hin zum Gas 
könnte aufgrund der großen Unterschiede bei den Brennstoffprei­
sen bei den Bestandskraftwerken nur durch sehr hohe CO2-

Kosten erreicht werden. Für den langfristigen Ersatz der alten 
Braunkohleanlagen würde kostenseitig dann jedoch auch die 
Braunkohlevergasung in Verbindung mit CeS-Technik attraktiv. 
Stark steigende CO2-Preise würden also vor allem die Stein­
kohleverstromung in Bestandsanlagen zugunsten von Erdgas 
wirtschaftlich schlechter stellen. -

Der Effekt einer kurzfristigen Zurückhaltung (set-aside) und 
zeitverschobenen Ausgabe von Zertifikaten (back-Ioading) in der 
heute diskutierten Größenordnung von rund 900 Mio. t CO2 wäre 
aufgrund des im europäischen ETS angelegten Banking­
Mechanismus und der in den Unternehmen vorhandenen "Vorräte" 
an Zertifikaten marginal und zudem von nur kurzfristiger Natur. 

Gleiches gilt - bei dem zu beobachtenden Ausbautempo der er­
neuerbaren Energien - für eine ausschließliche Heraufsetzung 
des europäischen CO2-Reduktionsziels von 20 % auf 30 % für 
2020. Auch dieses Ziel kann wegen der heutigen Überausstattung 
des ETS mit CO2-Zertifikaten ohne weitere Anstrengungen erreicht 
werden, ein größerer Preiseffekt ist demnach nicht zu erwarten. 
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(18) Die folgende Übersicht zeigt die Entwicklung des heute in 
Betrieb oder in Bau befindlichen Kraftwerksparks in NRW. 
Nach Fertigstellung der letzten in Bau befindlichen Anlagen 
2014/2015 geht die Kraftwerkskapazität wegen der technisch be­
dingten Außerbetriebnahmen kontinuierlich zurück. Wirtschaftlich 
bekommen viele Kraftwerke schon früher Probleme, allerdings un­
terstellen wir, dass diese Anlagen dann in eine "Sicherheitsreser­
ve" überführt werden. Eine Übersicht zu den Zeiträumen, in denen 
für ältere Kraftwerksblöcke verschiedener Energieträger im Kon­
densationsbetrieb (ohne KWK) vor Erreichen ihrer technischen 
Lebensdauer wirtschaftliche Probleme wahrscheinlich werden, ist 
der Kraftwerksliste im Anhang zu entnehmen. 

Ein Vergleich mit Abbildung 16 zeigt, dass nach Inbetriebnahme 
der letzten in Bau befindlichen Anlagen keine weiteren Neubau­
ten von Braun- oder Steinkohlekraftwerken wirtschaftlich zu 
erwarten sind. Die Refinanzierung solcher Anlagen am Strommarkt 
ist langfristig unsicher und sie werden wegen ihrer im Vergleich zu 
Gaskraftwerken deutlich höheren Fixkosten bei den unterstellten 
kapazitätssichernden Maßnahmen für Neuanlagen nicht berück­
sichtigt (vgl. Kapitel 5). Die bereits im Bau befindlichen Anlagen 
werden fertiggestellt und werden wie alle anderen Bestandskraft­
werke behandelt. Derzeit noch in Planung befindliche Kraftwerke 
werden als Gaskraftwerke realisiert (vgl. Abbildung 16). 

Abbildung 20: Entwicklung des heutigen Kraftwerksparks in NRW 
bis 2050 im Referenzszenario 
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Auch für die Industriekraftwerke gehen wir bei einem Ersatz we­
gen der niedrigen Fixkosten von einer Umstellung auf Gas aus, 
soweit nicht Produktionsrückstände oder Koppelprodukte zur Ver­
fügung stehen. 
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6.3 Zielszenario Klimaschutz 

(1) Im Zielszenario Klimaschutz wurden die im aktuellen 
rot/grünen Koalitionsvertrag festgelegten politischen Ziele Nord­
rhein-Westfalens zur Entwicklung der erneuerbaren Energien in 
NRW umgesetzt. Eingebettet ist dieser Ausbau in die EU Low 
Garbon Economy Roadmap, ein Klimaschutzszenario, das eine 
Dekarbonisierung der europäischen Stromerzeugung von über 
90% zum Ziel hat. 

(2) Die Entwicklung des Kraftwerksparks in Deutschland ist im 
Zielszenario Klimaschutz eingebettet in die Effizienz- und Ener­
giebedarfsentwicklung der Zielszenarien aus den Szenarien für 
ein Energiekonzept der Bundesregierung. 

Zur Erreichung der Klimaschutzziele aus der EU Low Garbon Eco­
nomy Roadmap und der EE-Ausbauziele aus dem Koalitionsver­
trag NRW wurde der Ausbaupfad der erneuerbaren Energien in 
Deutschland und insbesondere in NRW forciert. Dieser EE­
Ausbau ist demnach nicht konsistent mit den heutigen europäi­
schen oder deutschen Ausbauzielen. Ziel dieses Szenarios ist die 
Ermittlung der Auswirkungen dieses zusätzlichen Ausbaus auf den 
konventionellen Kraftwerkspark in Deutschland und NRW sowie, 
darauf aufbauend, auf die G02-Emissionen und Strompreise. Sie 
ergeben sich durch den Vergleich mit den Ergebnissen des Refe­
renzszenarios (vgl. Kapitel 6.2). 

(3) Im Klimaschutzszenario erfolgt für Deutschland im Ver-
gleich zum Referenzszenario ein ambitionierterer Ausbau der er­
neuerbaren Energien. Im Jahr 2050 sind in Deutschland demnach 
rund 226 GW an erneuerbaren Stromerzeugungsanlagen installiert 
(zum Vergleich: Referenzszenario im Jahr 2050 rund 165 GW). 
Der verstärkte EE-Ausbau erfolgt vor allem für die Energieträger 
Onshore-Wind und Photovoltaik, in geringem Maße steigt auch 
die installierte Leistung von Offshore-Wind und Geothermie. 

(4) Die Vorgehensweise zur Ermittlung der installierten 
Leistung der erneuerbaren Stromerzeugungsanlagen sowie der 
EE-Stromerzeugung in NRW erfolgte nach demselben Verfahren 
wie im Referenzszenario. Im Kapitel 6.2 wurde die Vorgehenswei­
se ausführlich beschrieben. 

Für das Bundesland Nordrhein-Westfalen wurde für die instal­
lierte Leistung der EE-Stromerzeugungsanlagen der Anteil am ge­
samtdeutschen EE-Bestand für das Jahr 2010 ermittelt. Dieser 
Anteil wurde im Klimaschutzszenario für die Energieträger Pho­
tovoltaik (11,6 %), Biomasse (12,9 %) und Wasserkraft (4,3 %) 
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über den Betrachtungszeitraum als konstant angesetzt. Für diese 
Energieträger werden die politischen Ziele, welche in diesem Sze­
nario definiert wurden, erreicht bzw. (leicht) übererfüllt. 

Das aus dem Koalitionsvertrag abgeleitete Ziel für Wind Ons­
hore (2020:15 % Windstrom am Bruttostromverbrauch) für das 
Bundesland Nordrhein-Westfalen liegt in diesem Szenario bei 
8,6 GW installierte Leistung im Jahr 2020. Berechnungsgrund­
lage hierfür ist die Annahme eines Bruttostromverbrauchs in Höhe 
von 138 TWh und mittlere jährliche Einsatzzeiten der Windkraft in 
NRW in Höhe von rund 2.400 Volllaststunden. 

Aus heutiger Sicht stellt diese Marke ein ambitioniertes Ausbau­
ziel dar, für dessen Erreichung es auch erhöhter politischer An­
strengungen bedarf. Zur Erreichung des Wind kraft-Ziels im Jahr 
2020 ist ein überproportionaler Ausbau der Windkraft in NRW not­
wendig. Um diesen im bundesweiten Wettbewerb der potenziellen 
Windkraftstandorte zu erreichen, wurde in diesem Szenario eine 
auf Bundesebene geregelte Binnenlanddifferenzierung der Aus­
bauziele unterstellt. Zur Begrenzung der Kosten des Stromnetz­
ausbaus ist die gezielte Installation von regenerativen Stromer­
zeugungsanlagen in Regionen sinnvoll, die bereits heute über gute 
netzseitige Voraussetzungen zur Aufnahme des EE-Stroms verfü­
gen und/oder in denen die heutige konventionelle Stromerzeugung 
zukünftig stark zurückgehen wird. Im Zuge des weiteren Umbaus 
der Energieinfrastruktur kann auf solche Instrumente langfristig 
wieder verzichtet werden. Mit diesen Maßnahmen steigt der in 
NRW installierte Anteil der Windkraft an Land am gesamtdeut­
schen Ausbaustand von heute rund 10,7 % auf gut 17 % im 
Jahr 2020 und gut 21 % im Jahr 2025. Nach 2025 sinkt diese Quo­
te bis 2050 allmählich wieder auf rund 16 %. 

Für die Geothermie (Tiefengeothermie zur Stromerzeugung) wird 
hier angenommen, dass der NRW-Anteil an der gesamtdeutsch 
installierten Leistung über den gesamten Betrachtungszeitraum 
13 % beträgt (Referenzszenario 5,0 %). Auch dies ist aus heutiger 
Sicht ein ambitioniertes Ziel, bei dessen Erreichung bis zum 
Jahr 2050 unter den genannten Rahmenbedingungen rund 
0,4 GW geothermische Stromerzeugungsanlagen in Nordrhein­
Westfalen installiert werden. Da die Energieträger Photovoltaik 
und Biomasse die gefassten politischen Ziele in diesem Szenario 
mehr als erreichen, kann der geringe Ausbau der Geothermie 
durch andere EE-Anlagen kompensiert werden. 

(5) Auf Basis dieser Annahmen wurde die in Nordrhein-West-
falen installierte elektrische Leistung der Erneuerbaren bis zum 
Jahr 2050 im Klimaschutzszenario ermittelt. Die folgende Abbil­
dung zeigt die Entwicklung der erneuerbaren Stromerzeugungs­
anlagen in Deutschland und Nordrhein-Westfalen bis zum 
Jahr 2050. 
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Die installierte EE-Leistung in Nordrhein-Westfalen verdreifacht 
sich im Betrachtungszeitraum, von rund 8,4 GW im Jahr 2012 auf 
etwa 26,2 GW im Jahr 2050 (+212 %). Wind Onshore hat im 
Jahr 2050 den größten Anteil (52 %), gefolgt von der Photovoltaik 
(40 %) und Biomasse (6 %). Die weiteren Energieträger Wasser­
kraft und Tiefengeothermie (jeweils rund 1 %) haben eine gerin­
gere Bedeutung für die Stromerzeugung. 

Abbildung 21: Entwicklung der Erzeugungsleistung der ern euer­
baren Energien in Deutschland und NRW bis 2050 
im Zielszenario Klimaschutz 
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Bemerkung: Grubengas ist in der Prognose beim Energieträger Biomasse enthalten. 

Quelle: Prognos AG 

(6) Die EE-Stromerzeugung im Zielszenario Klimaschutz 
wurde nach folgendem Verfahren ermittelt: 

Für die Stromerzeugung der einzelnen erneuerbaren Energieträ­
ger in Deutschland wurde einerseits die im Zielszenario Klima­
schutz installierte Leistung und andererseits die Entwicklung der 
Volllaststunden aus dem Szenario 2011 Ader Langfristszenarien 
2011 (Referenzszenario) herangezogen. Die jährliche Stromer­
zeugung ergibt sich aus dem Produkt von installierter Leistung und 
Volllaststunden. 

Für Nordrhein-Westfalen wurde das Verfahren entsprechend der 
regionalen Verhältnisse modifiziert. Auf Basis der Ist-Analyse (vgl. 
Abbildung 6) wurden zunächst die heute erreichten Volllaststunden 
der einzelnen erneuerbaren Energieträger in Nordrhein-Westfalen 
ermittelt. Diese Volllaststunden wurden - mit Ausnahme der Wind­
kraft - mit der Indexentwicklung der Volliaststunden aus dem Sze­
nario 2011 Ader Langfristszenarien 2011 fortgeschrieben. Die 
Volllaststunden für die Windenergie in NRW nehmen bis zum Jahr 
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2025 stärker zu als im Bundestrend. Der Grund hierfür ist der 
überdurchschnittliche Zubau von neuen, ertragsstarken Windkraft­
anlagen. Die so ermittelte Stromerzeugung der erneuerbaren 
Stromerzeugungsanlagen zeigt die folgende Abbildung. 

(7) Im Ergebnis dieses Verfahrens steigt die Stromerzeugung 
aus erneuerbaren Energien in Deutschland von rund 133 TWh 
(2012) auf knapp 541 TWh im Jahr 2050. Schwerpunkt des Zu­
wachses ist auch im Zielszenario Klimaschutz die Windkraft. 

In NRW vervierfacht sich die Stromerzeugung aus erneuerbaren 
Energien von rund 14,3 TWh im Jahr 2012 nahezu auf etwa 
56,5 TWh im Jahr 2050 (+295 %). Im Jahr 2020 beträgt die ge­
samte EE-Stromerzeugung in NRW rund 34,4 TWh, sie liegt somit 
rund 12 TWh höher als im Referenzszenario. Die Windenergie hat 
im Jahr 2050 den größten Anteil (63 %), gefolgt von Photovoltaik 
und Biomasse Ueweils rund 16 %). Die weiteren Energieträger Tie­
fengeothermie (4 %) und Wasserkraft (1 %) haben eine geringere 
Bedeutung. Ausgehend von dem ungünstigen Fall eines bis 2025 
weitgehend konstanten Bruttostromverbrauchs in Höhe von 
138 TWh werden die Ziele Nordrhein-Westfalens für 

• 2020 mit einem Windstromanteil von 15 % (20,7 TWh) und 

• 2025 mit einem EE-Stromanteil von 30 % (42 TWh) 

im Zielszenario Klimaschutz erreicht. 

Abbildung 22: Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien in 
Deutschland und NRW bis 2050 im Zielszenario 
Klimaschutz 
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(8) Die Datenbasis des Zielszenarios Klimaschutz entspricht 
der des Referenzszenarios. Hinsichtlich der heute in Betrieb und 
in Bau befindlichen Kraftwerke, die für die weitere Modellierung 
verwendet werden, wurden keine Unterschiede gemacht. Gleiches 
gilt für die regionale Zuordnung von langfristig notwendigen kon­
ventionellen Kraftwerksneubauten (vgl. Kapitel 6.2). 

Die grundsätzlichen, für das Referenzszenario detailliert darge­
stellten Probleme der Refinanzierung von konventionellen Kraft­
werken durch den Merit-Order-Effekt und die Vorgehensweise 
zur Sicherstellung der Versorgungssicherheit in Deutschland (Ka­
pazitätsmechanismen etc.) gelten auch für das Zielszenario. 

Im Zielszenario Klimaschutz verschärfen sich jedoch die Fi­
nanzierungsprobleme des konventionellen Kraftwerksparks 
durch den forcierten Ausbau der regenerativen Stromerzeugung. 
Die schneller und noch deutlicher steigenden Anteile der regenera­
tiven Stromerzeugung senken in diesem Szenario die Auslastung 
der konventionellen Kraftwerke noch früher und stärker als im Re­
ferenzszenario. 

(9) Im Zielszenario Klimaschutz entwickelt sich der Kraft-
werkspark in Deutschland und NRW wie in der folgenden 
Abbildung 23 dargestellt. Die Marktbereinigung bis 2020 fällt ge­
genüber dem Referenzszenario nochmals stärker aus und in den 
Folgejahren werden neue Erdgaskraftwerke als Gasturbinen 
ausschließlich noch zur Leistungsabsicherung gebaut. Aller­
dings stehen selbst diese Anlagen mit ihren niedrigen Investitions­
und Fixkosten durch die langfristig sehr niedrigen Großhandels­
strompreise (vgl. Abbildung 26) vor dem Problem, sich nicht sicher 
am Strom markt refinanzieren zu können. Wie im Referenzszenario 
sind für diesen Kapazitätsaufbau Finanzierungsformen zu finden. 
Wegen ihrer im Vergleich zu Gaskraftwerken deutlich höheren Fix­
kosten werden auch in diesem Szenario keine neuen Kohlekraft­
werke errichtet. Lediglich die bereits im Bau befindlichen Anlagen 
werden fertiggestellt. 

Insgesamt geht die installierte Leistung in konventionellen Kraft­
werken in diesem Zielszenario stärker zurück als im Referenzsze­
nario, die installierte Gesamtleistung steigt jedoch durch den 
Ausbau der Erneuerbaren stark. Wenngleich auch in NRW in die­
sem Szenario die regenerative deutlich die konventionelle Stro­
merzeugung übersteigt, geht die insgesamt installierte Leistung bis 
2050 gegenüber 2012 leicht zurück. 

Der im Vergleich zum Referenzszenario geringere Zubau an Gas­
kraftwerken im Zielszenario resultiert aus dem insgesamt geringe­
ren Leistungsbedarf aus konventionellen Kraftwerken. Stärker be­
rücksichtigt als in der Referenz wurde in diesem Szenario die lang­
fristige Netzkopplung mit Norwegen über Interkonnektoren, die 
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im Zielszenario eine Größenordnung von rund 10 GW erreicht und 
neben dem Stromaustausch auch eine starke Funktion in der Leis­
tungsabsicherung der regenerativen Stromerzeugung erfüllt. 

Abbildung 23: Entwicklung des Kraftwerksparks in Deutschland 
und NRW bis 2050 im Zielszenario Klimaschutz 
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(10) Im Zielszenario Klimaschutz wird durch den starken Ausbau 
der fluktuierenden erneuerbaren Energien die erneuerbare Stro­
merzeugung den möglichen Verbrauch in Deutschland langfristig 
in vielen Stunden übersteigen. Auch über das Jahr betrachtet 
wird die Stromerzeugung bis zum Jahr 2050 (623 TWh) deutlich 
über dem Strombedarf Deutschlands liegen. 

Dennoch gelingt es den Erneuerbaren in diesem Szenario nicht, 
den Strom bedarf zu jeder Zeit vollständig zu decken. Haupt­
grund hierfür ist die dominante regenerative Stromerzeugung aus 
PV und Windkraft, deren fluktuierende Einspeisung in windar­
men Zeiten bei Dunkelheit auch gemeinsam mit den anderen Er­
neuerbaren nicht ausreicht, den dann auftretenden Strombedarf zu 
decken. In diesen Phasen, die auch langfristig durchaus noch 
mehrere Stunden oder gar Tage umfassen können, kommen die 
konventionellen Kraftwerke zum Einsatz, die dann unter Berück­
sichtigung ihrer An- und Abfahrkosten entsprechend der Merit­
Order eingesetzt werden. Dies hat zur Folge, dass nicht nur Gas­
kraftwerke sondern auch Stein- und Braunkohlekraftwerke langfris­
tig noch eingesetzt werden. 
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Abbildung 24: Stromer zeugung in Deutschland und NRW bis 
2050 im Zielszenario Klimaschutz 

Stromerzeugung in TWh 
Deutschland 

Stromerzeugung in TWh 
NRW 

700 

600 

500 

400 

300 

200 

100 

° --------2012 

_ Kem kraft 
_ Braunkohle 

2020 

_ Erdöl und son stige 
_ Emeuerbare 

623 

2030 2050 

_ Steinkohle 
_ Braunkohle CCS 
_ Erdgas 
_ Speicher 

Quelle: Prognos AG 

200,0 

180,0 

160,0 150 

140,0 

120,0 

100,0 

80,0 

60,0 

40,0 

20,0 

0,0 
2012 2020 

- Kemkraft 
_ Braunkohle 
_ Erdöl und sonstige 
_ Emeuerbare 

2030 2050 

- Steinkohle 
- Braun kohle CCS 
_ Erdgas 
_ Speicher 

(11) Unklar ist, was mit den in vielen Stunden des Jahres entste­
henden Überschüssen geschieht. Im ungünstigsten Fall müss­
ten sie, wenn keine Verwendung für diesen Strom im In- oder Aus­
land gefunden werden kann, durch eine Abregelung der regene­
rativen Stromerzeugung vermieden werden , soweit keine Spei­
chermöglichkeiten bestehen. 

Sie können jedoch auch durch eine stärkere internationale Ver­
netzung, durch Lastmanagement, Stromspeicher oder durch 
zusätzliche flexible Stromanwendungen (z. B. elektrische Zu­
satzheizung, Substitution von Brennstoffen in der Industrie, ver­
stärkte Elektromobilität etc.) genutzt werden. 

Trotz einer verstärkten internationalen Netzanbindung, insbeson­
dere nach Skandinavien, gibt es im Zielszenario bis zum Jahr 
2050 große Strom überschüsse in Höhe von etwa 70 TWh ge­
genüber 10 bis 15 TWh, die im Referenzszenario problemlos ge­
nutzt werden können. Wenn es gelingt, die 70 TWh Stromüber­
schuss im Gebäudebereich, in der Industrie oder dem Ver­
kehrssektor zu nutzen, kann damit eine CO2-Menge von etwa 
16 Mio. t zusätzlich gespart werden.11 

Es würde die Nutzung des sehr fluktuierend anfallenden Über­
schussstroms deutlich erleichtern , wenn mehr Speicher- oder 
Stromaustauschkapazitäten aufgebaut werden könnten , als im 

11 Annahme: Der Überschussstrom vermeidet den Einsatz von Erdgas und Erdöl in Höhe von 70 TWh. 
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Zielszenario unterstellt wurden. Aus heutiger Sicht verhindern 
noch hohe Kosten und Planungsunsicherheiten für die Betreiber 
den Aufbau zusätzlicher Speicher. 

(12) Auch ohne diese zusätzliche Einsparmöglichkeit außerhalb 
des Kraftwerkssektors geht der CO2-Ausstoß des konventionellen 
Kraftwerksparks im Zielszenario Klimaschutz noch stärker zu­
rück als im Referenzszenario. Durch das noch höhere Ausbau­
tempo der erneuerbaren Energien sinken die CO2-Emissionen 
deutschlandweit gegenüber 1990 bis zum Jahr 2020 um 48 % auf 
185 Mio. t, bis 2050 sinken sie durch das höhere EE-Ausbauziel 
sogar um 89 % auf 40 Mio. t. Das Reduktionsziel dieses Szenarios 
in Höhe von 90 % gegenüber 1990 wird also zumindest im Kraft­
werkssektor nahezu erreicht. 

In NRW gehen die CO2-Emissionen in diesem Zeitraum ähnlich 
stark zurück. Gegenüber 1990 (151 Mio. t) sinken sie bis 2020 um 
52 % auf 72 Mio. t und bis 2050 um 87 % auf20 Mio. t. 

Abbildung 25: CO2-Emissionen des konventionellen Kraftwerks­
parks in Deutschland und NRW bis 2050 im Ziel­
szenario Klimaschutz 
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(13) Die Strompreise im Großhandel verbleiben auch langfristig 
auf dem derzeit niedrigen Niveau. Im Zielszenario Klimaschutz ist 
noch stärker als im Referenzszenario zu beachten, dass die 
Strompreise im Großhandel nur einen Teil der Stromversor­
gungskosten abbilden, die zudem noch stärker fluktuieren (vgl. 
Ausführungen in Kapitel 6.2). Die bisher über Umlagen finanzier­
ten Bezugskostenanteile, die hierin nicht enthalten sind, werden 
in diesem Szenario noch deutlich stärker steigen als in der Refe­
renzentwicklung. 
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Diese Entwicklung hat - unter der Annahme einer Fortführung 
der heutigen Regelungen - für die einzelnen Verbrauchsgruppen 
unterschiedliche Auswirkungen: Für die energieintensiven ~n­
ternehmen, denen heute Befreiungen und Reduzierungen bei die­
sen Umlagen gewährt werden, ergeben sich Chancen durch lang­
fristig niedrige Strombezugskosten im Großhandel. Für kleine und 
mittlere Unternehmen sowie für Gewerbetreibende oder Privat­
haushalte hingegen, die die Voraussetzungen für die Befreiungen 
und Reduzierungen nicht erfüllen, ergeben sich tendenziell höhere 
Strombezugskosten als im Referenzszenario. 

Die Preise tür CO2 ändern sich gegenüber der Referenzent­
wicklung nicht. Der Grund hierfür ist, dass die zusätzlichen Einspa­
rungen in der Stromerzeugung und die Möglichkeit, Brennstoffe in 
anderen Sektoren durch den überschüssigen emissionsfreien 
Strom zu verdrängen, den Preiseffekt, der durch die höheren Kli­
maschutzanforderungen entsteht, nahezu kompensiert. Die Grün­
de für den Bedeutungsrückgang des CO2-Preises in der Stromer­
zeugung wurden im Kapitel 6.2 erläutert. Sie gelten im Referenz­
wie auch im Klimaschutzszenario. Auch im Zielszenario hätte eine 
stärkere Verknappung der CO2-Zertifikate im ersten Schritt vor al­
lem höhere Großhandelsstrompreise zur Folge, da sich dann die 
Grenzkosten der konventionellen Kraftwerke erhöhen. Eine tief­
greifende Veränderung der konventionellen Stromerzeugung ins­
besondere weg von der Braunkohle hin zum Gas könnte aufgrund 
der großen Unterschiede zwischen den Brennstoffpreisen bei den 
Bestandskraftwerken nur durch sehr hohe CO2-Kosten erreicht 
werden. Für den langfristigen Ersatz der alten Braunkohleanlagen 
wird bei sehr hohen CO2-Preisen kostenseitig dann jedoch auch 
die CeS-Technik wieder attraktiv. 

Abbildung 26: Preise für Strom im Großhandel (Baseload) und 
COr Emissionen in Deutschland bis 2050 im Ziel­
szenario Klimaschutz 
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(14) Die folgende Übersicht zeigt die Entwicklung des heute in 
Betrieb oder in Bau befindlichen Kraftwerksparks in NRW im 
Zielszenario Klimaschutz. Sie entspricht der Abbildung aus der 
Ergebnisbeschreibung des Referenzszenarios, da auch im Klima­
schutzszenario Kapazitätsengpässe durch das Vorhalten einer Si­
cherheitsreserve vermieden werden müssen. Aus dem Markt ge­
hende Kraftwerke werden deshalb bis zur Erreichung ihrer techni­
schen Lebensdauer weiter vorgehalten. Die wirtschaftlichen Prob­
leme alter konventioneller Kraftwerke treten allerdings im Klima­
schutzszenario bereits früher auf als in der Referenzentwicklung. 
Ein Retrofit alter Anlagen, mit dem die technische Lebensdauer ei­
nes Kraftwerks verlängert werden kann, wird in diesem Szenario 
wie auch im Referenzszenario nicht unterstellt. Wenngleich die für 
ein Retrofit notwendigen Investitionen niedriger sind als die für ei­
nen Neubau, lassen sich diese Kosten am Strom markt nicht refi­
nanzieren. Eine Übersicht zu den Zeiträumen, in denen für ältere 
Kraftwerksblöcke verschiedener Energieträger im Kondensations­
betrieb (ohne KWK) vor Erreichen ihrer technischen Lebensdauer 
wirtschaftliche Probleme wahrscheinlich werden, ist der Kraft­
werksliste im Anhang zu entnehmen. 

Für die Industriekraftwerke gehen wir auch im Klimaschutz­
szenario bei einem Ersatz wegen der niedrigeren Fixkosten von 
einer Umstellung auf Gas aus, soweit nicht Produktionsrückstän­
de oder Koppelprodukte zur Verfügung stehen. 

Abbildung 27: Entwicklung des heutigen Kraftwerksparks in NRW 
bis 2050 im Zielszenario Klimaschutz 
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6.4 Zwischenfazit zur Entwicklung der Energiewirtschaft 

(1) Der konventionelle Kraftwerkspark steht unabhängig 
vom Szenario vor einem Umbruch. Viele alte Kraftwerke können 
in den nächsten Jahren nicht mehr wirtschaftlich betrieben wer­
den. Vielen droht die vorzeitige Stilllegung, wenn sie über mehrere 
Jahre keine Deckungsbeiträge mehr erwirtschaften. 

Die Gründe für die sinkende Wirtschaftlichkeit sind vielfältig. 
Seit Beginn der Energiemarktliberalisierung Ende der 1990er 
Jahre wurden nur noch wenige neue Kraftwerke errichtet. Hinzu 
kommt der Merit-Order-Effekt der regenerativen Stromerzeugung, 
der die Strompreise im Großhandel, die sich im liberalisierten 
Strorrimarkt auf der Basis der Grenzkosten der Kraftwerke bilden, 
niedrig hält. 

Wirtschaftliche Probleme betreffen insbesondere alte Kraftwer­
ke der allgemeinen Versorgung mit den Energieträgern Steinkohle 
und Erdgas, die nicht in die Prozess- oder Fernwärmeerzeugung 
eingebunden sind und so ihre Refinanzierung zusätzlich verbes­
sern können. Industriekraftwerke mit einer festen Wärmeabnah­
me können sich besser bei den in den Szenarien auch mittel- bis 
langfristige niedrigen Strompreisen behaupten. 

Die konventionellen Kraftwerke dienen bereits mittelfristig vor al­
lem zur Leistungsabsicherung der regenerativen Stromerzeu­
gung. Allerdings können sie sich in dieser Funktion am Strommarkt 
in seinem heutigen Zuschnitt nicht mehr in ausreichendem Maße 
refi nanzieren. 

Die Leistungsabsicherung und deren Finanzierung im deut­
schen Strom markt zählen somit zu den zentralen Herausforde­
rungen der Energiewende. Sowohl konventionelle Kraftwerke als 
auch Speicher, Nachfrageelastizität oder Interkonnektoren, wie 
beispielsweise nach Norwegen, haben unter den gegebenen 
Rahmenbedingungen mit einem hohen Anteil grenzkostenfreier 
erneuerbarer Energieträger erhebliche Refinanzierungsrisiken. Al­
lein am Strommarkt werden sich Investitionen in diesem Be­
reich nur dann sicher refinanzieren, wenn die Strompreise im 
Großhandel erheblich steigen. Wie diese Studie zeigt, sind auf­
grund des hohen erneuerbaren Anteils hohe Strompreise im 
Großhandel allerdings nahezu ausgeschlossen. Hier ist zu prüfen, 
ob und in welchem Maße alternative Finanzierungsoptionen für 
die notwendigen Investitionen sorgen können. 
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(2) Damit verbunden stehen auch die wichtigen in NRW ansäs-
sigen Energieversorgungsunternehmen vor strategischen 
Entscheidungen zur Weiterentwicklung ihres Erzeugungsportfo­
lios. Mögliche Wege sind sowohl eine stärkere Fokussierung auf 
erneuerbare Energien als auch eine Orientierung auf andere 
Märkte auch außerhalb Europas. 

Der Ausbau der erneuerbaren Energien bietet in Deutschland und 
NRW neue Chancen für die Energieunternehmen, wenn sie sich 
mit ihren Geschäftsmodellen auf das geänderte Marktumfeld ein­
stellen. Durch ihre langjährige Erfahrung im Energiegeschäft und 
in der Projektentwicklung haben sie gute Voraussetzungen, zu 
einer treibenden Kraft beim Ausbau der erneuerbaren Energien, 
der Entwicklung und Umsetzung von Speicherkonzepten und 
dem Auf- oder Ausbau von Fernwärmenetzen für die Nutzung von 
Abwärme zu werden. 

Darüber hinaus können sie ihre starke Marktposition und beste­
hende Kundenbindung nutzen und neue, stärker dienstleis­
tungsorientierte Produkte anbieten. Zukunftsträchtige Tätigkeits­
felder sind beispielsweise Dienstleistungen für Industrieunter­
nehmen als Betreiber oder Investor von flexiblen Eigenerzeu­
gungsanlagen mit Nutzung der Kraft-Wärme-Kopplung oder die 
Organisation des Lastmanagements. Im Endkundengeschäft mit 
Haushalten und Kleinverbrauchern bieten sich standardisierte Ver­
sorgungslösungen mit integrierter Eigenversorgung über PV­
Module an. 

(3) Mit dem Ausbau der erneuerbaren Energien und dem da-
für notwendigen Ausbau der Stromnetze verlagern sich immer 
größere Kostenanteile des Strombezugs der Unternehmen von 
den Großhandelspreisen hin zu den Umlagen (EEG, KWK etc.) 
und (Netz-)Entgelten. Insgesamt führt dies zu einem Anstieg der 
Strombezugskosten, wenn Unternehmen in gleicher Weise wie 
Haushalte und Kleinverbraucher in vollem Umfang mit diesen Kos­
ten belastet werden. 

Bei einer Fortführung der heutigen Regelungen, die für ener­
gieintensive Unternehmen bei diesen Umlagen Befreiungen und 
Reduzierungen gewähren, bieten sich für diese Verbrauchsgruppe 
jedoch Chancen und internationale Wettbewerbsvorteile durch 
die langfristig nur mäßig steigenden Strom-Großhandels­
preise. Dieser Effekt ist im Zielszenario Klimaschutz noch stärker 
ausgeprägt als im Referenzszenario. 
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(4) Der Ausbaupfad der erneuerbaren Energien löst den 
CO2-Preis zunehmend als Steuerungselement für die Dekarbo­
nisierung des Kraftwerksparks ab. Bereits bei Umsetzung des ak­
tuellen EE-Ausbaupfads der Bundesregierung Energien im Re­
ferenzszenario sinken die CO2-Emissionen der Stromerzeu­
gung gegenüber 1990 in Deutschland bis 2020 um 44 % auf 
199 Mio. t, bis 2050 sinken sie sogar um 80 % auf 73 Mio. t. 

Im Zielszenario Klimaschutz, das einen noch stärkeren und 
schnelleren EE-Ausbau berücksichtigt, sinken die CO2-

Emissionen deutschlandweit gegenüber 1990 bis zum Jahr 2020 
um 48 % auf 185 Mio. t, bis 2050 um 89 % auf 40 Mio. t. Wenn es 
darüber hinaus gelingt, den in diesem Szenario anfallenden 
Stromüberschuss sinnvoll als Ersatz für Gas oder Öl zu nutzen, 
können weitere 16 Mio. t CO2 außerhalb der Stromerzeugung ein­
gespart werden. 

Die aus der Low Carbon Economy Roadmap der EU abgeleite­
ten CO2-Reduktionsziele für Deutschland werden also zumindest 
für den Kraftwerkssektor knapp erreicht. Die zusätzlichen CO2-

Einsparungen im Bereich der Stromerzeugung betragen im Ziel­
szenario Klimaschutz für NRW 13 Mio. t (vgl. Abbildung 28). Ein 
stärkerer Ausbaupfad der Windstromerzeugung für Deutsch­
land ist eine wichtige Grundlage für das Erreichen der nord­
rhein-westfälischen Ausbauziele. 

Zusätzlich sinnvoll wäre eine auf Bundesebene geregelte Bin­
nenlanddifferenzierung. Vor dem Hintergrund des rasant wach­
senden Anteils der erneuerbaren Energien stellen sich zunehmend 
auch Fragen nach der Mengensteuerung oder dem regionalen 
Bezug in der erneuerbaren Förderung. Zur Begrenzung der Kos­
ten des Stromnetzausbaus ist die gezielte Installation von rege­
nerativen Stromerzeugungsanlagen in Regionen sinnvoll, die be­
reits heute über gute netzseitige Voraussetzungen zur Aufnah­
me des EE-Stroms verfügen und/oder in denen die heutige kon­
ventionelle Stromerzeugung zukünftig stark zurückgehen 
wird. 

Diese regionale Lenkung des EE-Ausbaus, die den Gesamtaus­
baupfad nicht beschränkt, hätte den Vorteil, dass die aus Grün­
den der Netzstabilität vorgenommenen Zwangsabschaltungen 
von EE-Anlagen reduziert und langfristig auch der Netzausbau 
begrenzt werden kann. Ein erster Schritt für eine solche Steue­
rung wäre beispielsweise ein Binnenlandbonus für Windkraftan­
lagen. Eine Einführung solcher Regelungen wäre nicht nur ener­
giewirtschaftlich sinnvoll, sie würde auch die Erreichung der 
nordrhein-westfälischen Ausbauziele unterstützen. 
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Abbildung 28: C02-Einsparung der Stromerzeugung in NRW im 
Vergleich zum Jahr 1990 
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Quelle: Prognos AG 

(5) Chancen für eine ambitionierte Klimapolitik bietet das Ziel­
szenario Klimaschutz zusätzlich durch mögliche Brennstoffsub­
stitutionen durch den überschüssigen EE-Strom in diesem 
Szenario. 

Wenngleich die spezifischen Investitionskosten für die regenerati­
ve Stromerzeugung durch Forschung und Entwicklung aber auch 
durch die Nutzung von Skaleneffekten zukünftig weiter sinken 
werden, erfordert der zusätzliche Ausbau der erneuerbaren 
Energien im Zielszenario Klimaschutz zusätzliche Investitionen 
in EE-Anlagen und Stromnetze. Gleiches gilt für den Aufbau zu­
sätzlicher Speicher. 
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7 Mögliche Entwicklungsperspektiven für die 
ene·rgieintensive Wirtschaft (Industrie) in NRW 

(1) Die Industrielandschaft in Deutschland ist durch eine Viel­
zahl an kleinen, mittelständischen und großen Unternehmen ge­
kennzeichnet. Zahlreiche dieser Unternehmen gehören zu den 
energieintensiven Branchen wie Baustoffe, Chemie, Glas, 
Nichteisen (NE)-Metalle, Papier und Stahl. Diese Branchen ha­
ben trotz effizienter Prozesse einen hohen spezifischen Strom­
und Brennstoffbedarf und benötigen ehebliche Energiemengen. 
Energieintensive Betriebe sind in starkem Maße sowohl auf eine 
sichere als auch auf eine wettbewerbsfähige Versorgung mit 
Energie angewiesen. Da sie am Anfang der Wertschöpfungskette 
stehen, sind sie unmittelbar von der konjunkturellen Entwicklung 
ihrer Abnehmerindustrien und erst mittelbar von dem Bedarf von 
Endkonsumenten abhängig. 

(2) Die energieintensive Wirtschaft (Industrie) ist ein bedeuten-
der Wirtschaftsfaktor. Sie erwirtschaftet in Deutschland jährlich 
einen Umsatz von mehr als 300 Milliarden Euro. Das sind etwa 
20 Prozent des Umsatzes des gesamten verarbeitenden Gewer­
bes. Energieintensive Branchen investieren jährlich über 10 Milli­
arden Euro am Standort Deutschland und geben jedes Jahr rund 
16 Milliarden Euro für Energie aus. Zudem sind über 800.000 
Menschen direkt in der energieintensiven Wirtschaft Deutschlands 
beschäftigt. 

7.1 Branchenperspektiven 

Papierindustrie 

(1) In der Papierindustrie werden Zellstoff und Papier sowie 
Karton und Pappe produziert und teilweise weiterverarbeitet. 
Mengenmäßig die größte Gruppe sind mit rund 44 Prozent Anteil 
an der Produktion die Verpackungspapiere. Die hohe Exportnei­
gung bedingt einen starken Wettbewerb. 

Deutschland ist einer der bedeutendsten Standorte der Papier­
industrie weltweit. Hinter den Ländern China, USA und Japan 
liegt Deutschland dabei auf Platz vier und ist führend in Europa. 

Wichtige Vertreter der Papierindustrie in NRW sind die FS-Karton 
GmbH mit Sitz in Neuss, die Julius Schulte Söhne GmbH & Co. 
KG mit Sitz in Düsseldorf, die Kimberly Clark GmbH mit ihrem 
Werk in Düsseldorf-Reisholz und die WEPA Industrieholding SE 
mit Sitz in Arnsberg. Diese Unternehmen sind im Wirtschafts­
verband der rheinisch-westfälischen papiererzeugenden In­
dustrie e. V. mit Sitz in Bonn organisiert. 
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(2) Zum Jahresbeginn 2012 setzte sich die leicht rückläufige 
Nachfrageentwicklung, die auch schon zum Ende des Jahres 
2011 zu beobachten war, in einigen Bereichen der deutschen Pa­
pierindustrie fort. Die Produktion von Papier, Karton und Pappe 
verringerte sich in den ersten fünf Monaten des Jahres gegenüber 
dem entsprechenden Vorjahreszeitraum um minus 2,1 Prozent. 
Der Absatz war mit minus 1,6 Prozent rückläufig. 

Der Inlandsabsatz der deutschen Papierindustrie ging mit minus 
3,4 Prozent stärker zurück als der Auslandsabsatz mit minus 0,7 
Prozent. Der Erzeugerpreisindex für Papier, Karton und Pappe lag 
im Mai 2012 minus vier Prozentpunkte unter dem Monatswert des 
Vorjahres. Dies führte beim Umsatz der Zellstoff- und Papierin­
dustrie in den ersten fünf Monaten gegenüber dem entsprechen­
den Vorjahreszeitraum zu einem Rückgang von 4,5 Prozent. 

Die Lage der deutschen Papierindustrie bleibt insgesamt weiter 
schwierig. Dies ist insbesondere in den hohen Kosten für Rohstof­
fe und Energie begründet. Die Preise für Zellstoff und Altpapier 
waren zwar im ersten Quartal 2012 niedriger als im Vergleichszeit­
raum 2011. Sie befinden sich aber nach wie vor auf einem hohen 
Niveau. 

(3) Im Jahr 2011 zählte das Land Nordrhein-Westfalen über 
2.600 Unternehmen der Papierindustrie, was jedem vierten Unter­
nehmen der Papierindustrie in Deutschland entspricht. 

Zusammen erwirtschafteten diese Unternehmen im Jahr 2011 ei­
nen Umsatz von rund 12 Mrd. Euro, womit sie ca. ein Fünftel 
des bundesweiten Gesamtumsatzes der Papierindustrie auf sich 
vereinen. Der Anteil des exportrelevanten Umsatzes der nord­
rhein-westfälischen Unternehmen der Papierindustrie ist dabei mit 
ca. 25 Prozent etwas niedriger als im Bundesdurchschnitt, dessen 
Wert sich auf ca. 28 Prozent beläuft. 

Insgesamt sind rund 50.000 Personen in der Papierindustrie 
Nordrhein-Westfalens beschäftigt. Bundesweit sind insgesamt 
230.000 Beschäftigte der Branche zuzuordnen. Somit arbeitet 
knapp jeder fünfte Beschäftigte der bundesweiten Papierin­
dustrie in Nordrhein-Westfalen. Dabei kommen in Nordrhein­
Westfalen auf ein Unternehmen ca. 19 Beschäftigte, welche sich 
mit rund 240.000 Euro Umsatz je Kopf etwas produktiver zeigen 
als im Bundesdurchschnitt, wo je sozialversicherungspflichtig Be­
schäftigtem durchschnittlich rund 230.000 Euro umgesetzt werden. 
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(4) Wichtige Produktionsgebiete in der Chemiebranche sind 
neben .den Grundchemikalien Fein- und Spezialchemikalien (u. a. 
Farben, Lacke, Pflanzenschutzmittel, Klebstoffe) , Arzneimittel und 
Kunststoffe. Größter Kunde sind die Kunststoffverarbeiter vor der 
Auto-, der Verpackungs- und der Bauindustrie. 

Bedeutende Konzerne der Chemieindustrie in NRW sind die 3M 
Deutschland GmbH mit Sitz in Neuss, die Bayer AG ansässig in 
Leverkusen und die Henkel KGaA, Düsseldorf. Alle Firmen sind 
Mitglied im Verband der Chemischen Industrie e.V. (VCI), Lan­
desverband NRW mit Standort in Düsseldorf. 

(5) Die chemische Industrie in Deutschland musste nach ei-
nem guten Jahresbeginn im zweiten Quartal 2012 einen Dämpfer 
hinnehmen. Die Chemieproduktion sank im zweiten Quartal 2012 
um etwa 3 Prozent gegenüber den ersten drei Monaten des Jah­
res. Die Hersteller von Grundchemikalien verzeichneten mit ei­
nem Minus von gut 4 Prozent den stärksten Rückgang in allen 
Sparten. Die Kapazitätsauslastung der Anlagen in der deutschen 
Chemie blieb jedoch mit circa 84 Prozent im Normalbereich. 

Die EU-Schuldenkrise macht sich allerdings auch im Inlands­
geschäft bemerkbar. Viele Industriekunden der Chemiebranche 
drosseln ihre Produktion und ordern weniger Chemikalien. Beim 
Auslandsgeschäft konnte allerdings die Dynamik der florierenden 
Märkte in Südamerika und China den Rückgang der Nachfrage 
aus Südeuropa kompensieren. 

Für das Gesamt jahr geht der VCI nach dem schwachen zweiten 
Quartal nun von einem Rückgang der Chemieproduktion um 
3 Prozent gegenüber dem Vorjahr aus. Bei einem voraussichtli­
chen Anstieg der Preise um 2,5 Prozent wird der Branchenumsatz 
bei 184 Milliarden Euro stagnieren. 

Der Chemieumsatz ging im zweiten Quartal 2012 um 0,5 Prozent 
auf 45,2 Milliarden Euro zurück. Dabei sanken die Inlandserlöse 
gegenüber dem ersten Quartal um 4,1 Prozent auf 17,3 Milliarden 
Euro. Die Umsätze im Auslandsgeschäft konnten dagegen um 
1 Prozent auf 27,9 Milliarden Euro zulegen. 

(6) Durch ihre Rolle als Produzent innovativer Materialien und 
Vorprodukte stellt die Chemische Industrie einen wichtigen Faktor 
für die Innovationskraft des europäischen Wirtschaftsraumes dar. 
Hier konnte sich das Land Nordrhein-Westfalen als ein führen­
des Zentrum der Herstellung und Verarbeitung chemischer 
Produkte innerhalb Deutschlands und Europas etablieren. 
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Im Jahr 2011 zählte das Land Nordrhein-Westfalen über 650 Un­
ternehmen der Chemischen Industrie, was jedem fünften Unter­
nehmen der chemischen Industrie in Deutschland entspricht. 

Zusammen erwirtschafteten diese Unternehmen in 2011 einen 
Umsatz von rund 31,7 Mrd. Euro, womit sie mehr als ein Drittel 
des bundesweiten Gesamtumsatzes der chemischen Industrie auf 
sich vereinen . Der Anteil des exportrelevanten Umsatzes der 
nordrhein-westfälischen Chemieunternehmen ist dabei mit 
ca. 48 Prozent etwas höher als im Bundesdurchschnitt, dessen 
Wert sich auf ca. 43 Prozent beläuft. 

Insgesamt sind rund 65.000 Personen in der Chemischen Indust­
rie Nordrhein-Westfalens beschäftigt. Bundesweit sind insgesamt 
242.000 Beschäftigte der Branche zuzuordnen. Somit arbeitet je­
der vierte Beschäftigte der chemischen Industrie in Nordrhein­
Westfalen. Dabei kommen in Nordrhein-Westfalen auf ein Unter­
nehmen ca. 100 Beschäftigte, welche sich mit rund 486.000 Euro 
Umsatz je Kopf deutlich produktiver zeigen als im Bundesdurch­
schnitt, wo je sozialversicherungspflichtig Beschäftigtem durch­
schnittlich rund 335.000 Euro umgesetzt werden. 

(7) Insgesamt sechs Branchen befassen sich mit der Glasher­
stellung für ganz unterschiedliche Anwendungen. Darunter befin­
den sich u.a. die Flachglasindustrie und die Behälterglasindust­
rie. 

Deutschland ist mit einem Anteil von 18 Prozent der größte 
Glasproduzent Europas. Die Produzenten von Glaserzeugnissen 
stehen unter einem hohen Preisdruck. Die größten Konkurrenten 
stammen aus China und Taiwan. Aufgrund von Know-how­
Vorteilen ist die Produktion von Spezialglas in Europa stark in 

, Deutschland konzentriert. 

Zentrale Unternehmen der Glasindustrie in NRW sind die Ardagh 
Group GmbH mit ihrem Werk in Lünen, die Gerresheimer AG mit 
Sitz in Düsseldorf sowie die Saint-Gobain Glass Deutschland 
GmbH, Aachen. Diese gehören dem Bundesverband Glasin­
dustrie e.V. an, der in Düsseldorf niedergelassen ist. 

(8) Die Glasindustrie in Deutschland konnte ihren im Jahr 2010 
begonnenen und im Jahr 2011 weiter fortgeführten Aufschwung 
in 2012 nicht fortsetzen. Trotz eines leichten Umsatzplus von 
knapp einem Prozent im ersten Quartal 2012 war der Umsatz im 
Mai rückläufig, so dass von Januar bis Mai 2012 ein Rückgang von 
1,3 Prozent im Vergleich zum Vorjahr zu verzeichnen ist. Aller­
dings ist zu berücksichtigen, dass sich die Umsätze in 2011 ver-
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gleich bar mit den Rekordjahren 2007 und 2008 bereits auf einem 
hohen Niveau befanden. Der Grund für den Rückgang ist in der 
nachlassenden Inlandsnachfrage im Bereich Flachglas, Glasfasern 
sowie Gebrauchs- und Spezialglas zu sehen, während im Konsum 
nahen Hohlglas-Bereich ein Plus von 5,4 Prozent erwirtschaftet 

. wurde. Das rückläufige Inlandsgeschäft im Bereich Flachglas 
und teilweise im Spezial glas-Bereich ist durch die nachlassende 
Nachfrage auf dem Solarmarkt, zusätzlich konkurrierenden Impor­
ten und den damit einhergehenden Überkapazitäten und einem 
extremen Preisverfall gekennzeichnet. 

Hingegen verzeichneten die Auslandsgeschäfte der Branche bis 
Mai 2012 ein Umsatzplus von rund 8 Prozent im Vergleich zum 
Vorjahr. Auch dieses Plus wurde insbesondere vom Hohlglasbe­
reich getragen. Dieser Anstieg wurde hauptsächlich durch Umsät­
ze außerhalb der Eurozone erreicht. Der Auftragseingang für die 
gesamte Glasindustrie sank im Mai im Vergleich zum Vorjahr um 
zwei Prozent. Die Aussichten für die kommenden Monate sind 
leicht getrübt. 

(9) Im Jahr 2011 zählte das Land Nordrhein-Westfalen über 
800 Unternehmen der Glasindustrie, was knapp jedem fünften 
Unternehmen der Glasindustrie in Deutschland entspricht. 

Zusammen erwirtschafteten diese Unternehmen im Jahr 2011 ei­
nen Umsatz von rund 5 Mrd. Euro, womit sie gut ein Fünftel des 
bundesweiten Gesamtumsatzes der Glasindustrie auf sich verei­
nen. Der Anteil des exportrelevanten Umsatzes der nordrhein­
westfälischen Unternehmen der Glasindustrie ist dabei mit ca. 
20 Prozent etwas niedriger als im Bundesdurchschnitt, dessen 
Wert sich auf ca. 27 Prozent beläuft. 

Insgesamt sind rund 15.000 Personen in der Glasindustrie Nord­
rhein-Westfalens beschäftigt. Bundesweit sind insgesamt 110.000 
BeSChäftigte der Branche zuzuordnen. Somit arbeitet nur knapp 
jeder siebte BeSChäftigte der bundesweiten Glasindustrie in 
Nordrhein-Westfalen. Dabei kommen in Nordrhein-Westfalen auf 
ein Unternehmen ca. 19 Beschäftigte, welche sich mit rund 
330.000 Euro Umsatz pro Kopf deutlich produktiver zeigen als im 
Bundesdurchschnitt, wo je sozialversicherungspflichtig Beschäftig­
tem durchschnittlich rund 200.000 Euro umgesetzt werden. 

Baustoffindustrie 

(10) Die Baustoffindustrie ist vielfältig. Zu ihr gehören im We­
sentlichen die Gewinnung und Verarbeitung von mineralischen 
Rohstoffen, die Herstellung von Bindemitteln wie Zement, Kalk 
oder Gips sowie die Produktion von Baukeramik und weiteren 
Baustoffen wie Beton, Porenbeton oder Kalksandstein. 

64 



prognov 

Die Vertreter der Baustoffindustrie in NRW sind aufgrund der Viel­
fältigkeit in unterschiedlichen Fachverbänden - wie z. B. dem 
Bundesverband der Deutschen Kalkindustrie e.V. mit Sitz in 
Köln oder dem Verein Deutscher Zementwerke e.v. (VDZ) an­
sässig in Düsseldorf - strukturiert. Diese haben sich dem Bundes­
verband Baustoffe - Steine und Erden e.V. mit Sitz in Berlin ange­
schlossen. Mitglied des VDZ ist beispielsweise die CEMEX 
Deutschland AG, Düsseldorf. 

(11) Die Baustoff-, Steine-und-Erden-Industrie hat sich in 
Deutschland im Jahr 2011 positiv entwickelt. Die Produktion er­
höhte sich gegenüber dem Vorjahr um rund 11 Prozent. Zurückzu­
führen ist die Nachfragesteigerung insbesondere auf deutliche 
Zuwächse im Wohnungsneubau und im gewerblichen Bau. Auch 
2012 dürfte die Baustoffnachfrage vor allem von der Expansion 
des Wohnungsbaus profitieren. Im gewerblichen Bau und bei der 
industriellen Nachfrage ist nur mit leichten Zuwächsen zu rechnen, 
während ,der öffentliche Bau wegen der weggefallenen Impulse 
aus den Konjunkturpaketen rückläufig sein dürfte. Alles in allem ist 
für 2012 mit einer moderaten Steigerung der Baustoffproduktion zu 
rechnen. 

Die Bauwirtschaft, die auch die Baustoffindustrie als zuliefernde 
Branche umfasst, präsentierte sich im Jahr 2011 sehr positiv. So 
stiegen die Bauinvestitionen gegenüber dem vorangegangenen 
Jahr real um 6 Prozent auf 255,5 Mrd. Euro. Besonders stark fiel 
der Zuwachs mit rund 7 Prozent im Wirtschaftsbau aus. Auch der 
Wohnungsbau konnte das gute Ergebnis aus dem Jahr 2010 
nochmals verbessern: 2011 erhöhten sich die Wohnungsbau­
investitionen real um 6 Prozent auf 144,4 Mrd. Euro. Für 2012 
rechnet der Bundesverband Baustoffe - Steine und Erden e.V. mit 
einem Anstieg der Wohnungsbauinvestitionen um rund 3 Prozent. 

Die Zahl der Beschäftigten in der Baustoffindustrie nahm im ersten 
Quartal 2012 im Vergleich zum Vorjahreszeitraum - bezogen auf 
Betriebe von Unternehmen mit 50 und mehr Beschäftigten - um 
4 Prozent zu. Damit setzt sich die positive Beschäftigungsent­
wicklung weiterhin fort. Für 2012 ist damit zu rechnen, dass die 
Beschäftigung weiter moderat wächst. 

(12) Im Jahr 2011 zählte das Land Nordrhein-Westfalen über 
720 Unternehmen der Zement-, Kalk-, Gips- und Betonindustrie, 
was jedem fünften Unternehmen dieser Branchen in Deutschland 
entspricht. 

Zusammer:J erwirtschafteten diese Unternehmen im Jahr 2011 ei­
nen Umsatz von rund 4 Mrd. Euro, womit sie etwas mehr als ein 
Fünftel des bundesweiten Gesamtumsatzes der Zement-, Kalk-, 
Gips- und Betonindustrie auf sich vereinen. Der Anteil des export-
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relevanten Umsatzes der nord rhein-westfälischen Unternehmen 
der Zement-, Kalk-, Gips- und Betonindustrie liegt dabei mit ca. 
9,8 Prozent genau im Bundesdurchschnitt. 

Insgesamt sind rund 11.500 Personen in der Zement-, Kalk-, 
Gips- und Betonindustrie Nordrhein-Westfalens beschäftigt. Bun­
desweit sind insgesamt ca. 73.000 Beschäftigte der Branche zu­
zuordnen. Somit arbeitet in etwa jeder sechste Beschäftigte der 
bundesweiten Zement-, Kalk-, Gips- und Betonindustrie in Nord­
rhein-Westfalen. Dabei kommen in Nordrhein-Westfalen auf ein 
Unternehmen ca. 89 Beschäftigte, welche sich mit rund 353.000 
Euro Umsatz je Kopf etwas weniger produktiv zeigen als im Bun­
desdurchschnitt, wo je sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
durchschnittlich rund 600.000 Euro umgesetzt werden. 

(13) Die Rohstahlproduktion in Deutschland wird in diesem 
Jahr niedriger auskommen als zu Jahresbeginn erwartet. Statt der 
noch im Januar prognostizierten 44,0 Millionen Tonnen geht die 

. Wirtschaftsvereinigung Stahl nun von einer Erzeugung in Höhe 
von rund 42,5 Millionen Tonnen aus (minus 4 Prozent). 2011 wur­
den in Deutschland 44,3 Millionen Tonnen Rohstahl hergestellt. 

Die größten Stahlunternehmen in NRW sind Arcelor Mittal mit 
Produktionsstandorten in Duisburg und die ThyssenKrupp AG mit 
Sitz in Duisburg bzw. Essen. Diese Unternehmen sind in der Wirt­
schaftsvereinigung Stahl mit Sitz in Düsseldorf organisiert. 

(14) Ursächlich für die zuletzt verhaltene Entwicklung war ins­
besondere, dass der saisonal übliche Prozess der Lagerergän­
zungen in diesem Jahr bereits zu einem sehr frühen Zeitpunkt 
ausgelaufen ist. In der Folge hat sich der Auftragseingang in der 
Stahlindustrie abgeschwächt. 

Die Perspektiven für das zweite Halbjahr sind gegenwärtig ange­
sichts der angespannten Lage im Euro-Raum mit großer Unsi­
cherheit behaftet. Zu erwarten ist, dass sich der reale Stahlbedarf 
in den kommenden Monaten abschwächen wird. Zudem dürften 
Händler und Verarbeiter bemüht sein, ihre Lagerbestände auf ein 
niedriges Niveau herunterzufahren. Belastend wirkt zudem auch 
die schwere Rezession in weiten Teilen Europas und - damit 
verbunden - auch ein stärkerer Importdruck aus den Ländern der 
EU-15. Alles in allem dürfte der Auftragseingang in der Stahlin­
dustrie zunächst verhalten bleiben. 

Die Stahlindustrie sieht sich einer wachsenden Konkurrenz aus 
dem asiatischen Raum, insbesondere aus China, gegenüber. 
Durch die Restrukturierungen und die Konzentration auf qualitativ 
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hochwertigen Stahl konnte sich die Branche in Deutschland bisher 
im globalen Wettbewerb behaupten. 

(15) Im Jahr 2011 zählte das Land Nordrhein-Westfalen rund 
560 Unternehmen der Eisen- und Stahlindustrie, was in etwa je­
dem vierten Unternehmen der Eisen- und Stahlindustrie in 
Deutschland entspricht. 

Zusammen erwirtschafteten diese Unternehmen im Jahr 2011 ei­
nen Umsatz von rund 32 Mrd. Euro, womit sie mehr als die 
Hälfte des bundesweiten Gesamtumsatzes der Eisen- und 
Stahlindustrie auf sich vereinen. Der Anteil des exportrelevanten 
Umsatzes der nordrhein-westfälischen Unternehmen der Eisen­
und Stahlindustrie ist dabei mit ca. 37 Prozent etwas höher als der 
Bundesdurchschnitt, dessen Wert sich auf ca. 36 Prozent beläuft. 

Insgesamt sind rund 86.000 Personen in der Eisen- und Stahl­
industrie Nordrhein-Westfalens beschäftigt. Bundesweit sind·ins­
gesamt 187.000 Beschäftigte der Branche zuzuordnen. Somit ar­
beitet mehr als die Hälfte der Beschäftigten der bundesweiten 
Eisen- und Stahlindustrie in Nordrhein-Westfalen. Dabei kommen 
in Nordrhein-Westfalen auf ein Unternehmen ca. 158 Beschäftigte, 
welche sich mit rund 374.000 Euro Umsatz je Kopf produktiver 
zeigen als im Bundesdurchschnitt, wo je sozialversicherungspflich­
tig Beschäftigtem durchschnittlich rund 312.000 Euro umgesetzt 
werden. 

NE-Metallindustrie 

(16) Zu den NE-Metallen gehören Buntmetalle, wie beispiels­
weise Kupfer, Zink oder Blei sowie Leichtmetalle wie Aluminium 
oder Magnesium. 

Wichtige Vertreter der NE-Metallindustrie in NRW sind die KME 
Germany AG & Co. KG mit ihrem Werk in Stolberg, die Thys­
senKrupp VOM GmbH mit Sitz in Werdohl, die Trimet Aluminium 
AG mit Standorten in Essen und Gelsenkirchen, Berzelius Bleihüt­
te (BBH) in Stolberg, und die zur Norddeutschen Affinerie AG ge­
hörenden ehemaligen Hüttenwerke Kayser in Lünen. Diese ge­
hören der WirtschaftsVereinigung Metalle an, die in Berlin nieder­
gelassen ist. 

(17) Die deutsche NE-Metallindustrie erwartet im Jahresverlauf 
2012 eine eher verhaltene Geschäftsentwicklung. Im ersten 
Halbjahr 2012 erwirtschaftete die Branche mit 108.423 Beschäftig­
ten (minus 3 Prozent gegenüber dem entsprechenden Vorjahres­
zeitraum) eine Produktion von 4,0 Millionen Tonnen (minus 4 Pro­
zent) und einen Umsatz von 26,3 Milliarden Euro (minus 5 Pro-
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zent). Zwar beurteilten etwa Zweidrittel der metallerzeugenden und 
-verarbeitenden Unternehmen ihre Geschäftslage im August 2012 
als gut oder saisonüblich. Die Erwartungen bezüglich der Ge­
schäftslage in den kommenden sechs Monaten haben sich aber 
weiter eingetrübt. Nur noch gut die Hälfte der befragten Unterneh­
mer stuften diese als günstiger oder etwa gleich ein. 

Die Nachfrage aus den südlichen Euroländern, aber auch aus 
China, blieb im ersten Quartal 2012 hinter den Erwartungen zu­
rück. Mangels auskömmlicher Absatzchancen in ihren jeweiligen 
Heimatmärkten drängen Unternehmen aus dieser Region zuneh­
mend auf den deutschen Markt und erhöhen damit spürbar die 
Wettbewerbsintensität. Die Nachfrageimpulse aus den Schwel­
lenländern sind verhalten. 

In der NE-Metallindustrie wurde die Kurzarbeit im Laufe des Jah­
res 2010 fast durchgehend aufgehoben. Sie hat einigen Unter­
nehmen durch die Krise geholfen, wurde allerdings nicht flächen­
deckend praktiziert. 

(18) Nordrhein-Westfalen ist ein traditioneller Schwerpunkt 
der NE-Metallindustrie in Deutschland. Im Jahr 2011 zählte das 
Land Nordrhein-Westfalen in dieser Branche rund 1.700 Unter­
nehmen, was mehr als jedem vierten Unternehmen der NE-Metall­
industrie in Deutschland entspricht. 

Zusammen erwirtschafteten diese Unternehmen im Jahr 2011 ei­
nen Umsatz von rund 11,7 Mrd. Euro, womit sie fast ein Drittel 
des bundesweiten Gesamtumsatzes der NE-Metallindustrie auf 
sich vereinen. Der Anteil des exportrelevanten Umsatzes der nord­
rhein-westfälischen Unternehmen der NE-Metallindustrie ist dabei 
mit ca. 32 Prozent etwas niedriger als der Bundesdurchschnitt, 
dessen Wert sich auf ca. 36 Prozent beläuft. 

Insgesamt sind rund 67.000 Personen in der NE-Metallindustrie 
Nordrhein-Westfalens beschäftigt. Bundesweit sind insgesamt 
200.000 Beschäftigte der Branche zuzuordnen. Somit arbeitet ein 
Drittel der Beschäftigten der bundesweiten NE-Metallindustrie in 
Nordrhein-Westfalen. Dabei kommen in Nordrhein-Westfalen auf 
ein Unternehmen ca. 38 Beschäftigte, welche mit rund 175.000 
Euro Umsatz je Kopf etwas weniger produktiv sind als der Bun­
desdurchschnitt, wo je sozialversicherungspflichtig Beschäftigtem 
durchschnittlich rund 190.000 Euro umgesetzt werden. 
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7.2 Energiewirtschaftliche Ausgangslage 

(1) Für energieintensive Unternehmen, die im internationalen 
Wettbewerb stehen, sind die Energiekosten im internationalen 
Vergleich in den letzten Jahrzehnten ein immer wichtigerer Stand­
ortfaktor geworden. Die Unternehmen haben ein großes Eigenin­
teresse, Strom und Brennstoffe einzusparen. 

(2) Die Energiekosten der deutschen energieintensiven Wirt­
schaft sind derzeit auf einem verträglichen Niveau. Zwar sind die 
Kohle-, ÖI- und Gaspreise derzeit hoch, allerdings sind die Unter­
schiede bei den Bezugspreisen in den unterschiedlichen WeItregi­
onen gering. Eine Ausnahme machen hier derzeit die historisch 
niedrigen Gaspreise in den USA aufgrund der stark gestiegenen 
Shale-Gas Förderung. Energiekostenbedingte Standortvorteile 
sind meist ein Resultat staatlicher Subventionen. 

(3) Die aktuell sehr niedrigen CO2-Kosten für den direkten 
Brennstoffeinsatz in Deutschland und Europa reduzieren Kosten­
unterschiede gegenüber außereuropäischen Standorten, in denen 
CO2 kostenfrei emittiert werden kann. Da auch ab 2013 für Europa 
keine deutlichen Steigerungen erwartet werden, ist eine drastische 
Verschiebung der Wirtschaftlichkeit über die CO2-Kosten kurzfris­
tig nicht erkennbar. 

Diese Situation könnte sich jedoch ändern, wenn die EU ihre 
Überlegungen umsetzt, größere Mengen von CO2-Zertifikaten 
dauerhaft aus dem Markt zu nehmen und so den CO2-Preis auf 
ein höheres Niveau zu heben. In diesem Fall würden die CO2-

Kosten zu zusätzlichen Standortnachteilen in Deutschland und Eu­
ropa führen. Der Effekt einer kurzfristigen Zurückhaltung (set­
aside) und zeitverschobenen Ausgabe von Zertifikaten (back­
loading) in der heute diskutierten Größenordnung von rund 900 
Mio. t CO2 wäre aufgrund des im europäischen ETS angelegten 
Banking-Mechanismus und der in den Unternehmen vorhandenen 
"Vorräte" an Zertifikaten deutlich geringer. 

(4) Die energieintensive Wirtschaft profitiert in Deutschland 
von den aktuell niedrigen Strompreisen am Großhandelsmarkt 
und genießt heute bei ihrem Strom bezug - soweit sie die Kriterien 
einhält - Vergünstigungen bei der EEG-Umlage, der 
Stromsteuer und der KWK-Zulage. Darüber hinaus sind sie von 
den Netzentgelten befreit. Zunehmend problematisch ist die Si­
tuation allerdings für kleinere Unternehmen in diesen Branchen, 
die die vom Gesetzgeber aufgestellten Bedingungen (Mindest­
verbrauch, Stromkostenanteile etc.) nicht erfüllen. Insbesondere 
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die schnell steigende EEG-Umlage stellt für diese Betriebe ein 
Problem dar. 

7.3 Effizienzentwicklung und zukünftiger Brennstoffmix 

(1) Mit 528 PJ entfielen im Jahr 2009 knapp drei Viertel des 
industriellen Endenergiebedarfs auf die energieintensiven 
Wirtschaftsbranchen (vgl. Kapitel 4.1). Der Strom bedarf dieser 
Branchen in NRW betrug 2009 allein rund 34,5 TWh (124 PJ). 

(2) Zur Entwicklung des zukünftigen Endenergiebedarfs der 
energieintensiven Wirtschaft und zu den zukünftigen CO2-Emis­
sionen in NRW liegen keine detaillierten Studien in öffentlich 
verfügbarer Form vor. Es ist auch nicht Ziel dieses Positions­
papiers, CO2-Bilanzen für diesen Industriezweig unter der Annah­
me verschiedener Zukunftsszenarien zu erstellen. Diese Aufgabe 
wurde vom MKUNLV im Rahmen der Erstellung des Klimaschutz­
plans an das Wuppertal-Institut übertragen, dessen Arbeiten je­
doch zum Zeitpunkt der Erstellung des Positionspapiers noch nicht 
abgeschlossen waren. 

Für die kurzfristig anstehenden Gespräche mit Vertretern der 
energieintensiven Wirtschaft ist es dennoch notwendig, einen Ein­
druck von den Möglichkeiten der Effizienzentwicklung und dem 
zukünftigen Brennstoffmix dieser Industriebranchen zu bekom­
men. Hierfür können aktuelle Datenbestände der Prognos AG ge­
nutzt werden, die in die Energieszenarien 2010 für das Energie­
konzept der Bundesregierung eingeflossen sind. 

Eine direkte Übertragung der für Deutschland in den Energie­
szenarien zu Grunde gelegten Entwicklungslinien zur Energie­
effizienz und zum Brennstoffmix auf NRW ist aus methodischen 
Gründen nicht möglich. Die in den Energieszenarien für Deutsch­
land hinterlegten Entwicklungspfade stellen eine mittlere Entwick­
lung über alle Unternehmen dar, von denen in NRW nur ein Teil 
ansässig ist, der nicht repräsentativ ist. Hinzu kommt, dass die 
Branchenzuordnung in den Energieszenarien nicht immer de­
ckungsgleich mit der energieintensiven Wirtschaft ist, sondern 
teilweise andere Branchenzusammenfassungen vornimmt: 

• Die in den Energieszenarien aufgeführte Branche Papier be­
inhaltet zusätzlich zur energieintensiven Papierindustrie 
auch die Weiterverarbeitung von Papier und Pappe. 

• Die Grundstoffchemie entspricht in etwa der energieinten­
siven Branche Chemieindustrie, in der sonstigen Chemie 
sind alle sonstigen chemischen Prozesse zusammengefasst. 
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• Unter Glasl Keramik summieren die Energieszenarien die 
Herstellung von Glas und dessen Weiterverarbeitung. Die 
Branche enthält die energieintensive Glasindustrie. 

• Unter Verarbeitung Steinel Erden werden in den Energie­
szenarien nicht nur die energieintensive Herstellung von 
Zement und Kalk und keramischen Werkstoffen, sondern 
auch deren Verarbeitung sowie weitere Branchen wie die 
Gewinnung und Verarbeitung von Steinen und Erden zu­
sammengefasst. Enthalten ist demnach energieintensive 
Baustoffindustrie. Allerdings sind die Aussagen zur Be­
darfsentwicklung weniger spezifisch als bei den anderen 
Branchen, da wenig energieintensive Verarbeitungsschritte 
einen höheren Anteil haben. 

• Die Metallerzeugung beinhaltet die Erzeugung und erste 
Bearbeitung von Roheisen und Stahl und entspricht in etwa 
der energieintensiven Eisen- und Stahlindustrie. 

(3) Grundlage der Strombedarfsentwicklung im Referenz- und 
Zielszenario zur zukünftigen Entwicklung des Kraftwerksparks in 
Deutschland und in NRW (vgl. Kapitel 5) waren die entsprechen­
den Szenarien (Referenz und 2A) zur Entwicklung des Endener­
giebedarfs der Verbrauchssektoren aus den Energieszenarien 
2010, deren Ergebnisse im Folgenden dargestellt werden. 

Diese Szenarien berücksichtigen im Bereich der Industrie Effi­
zienzverbesserungen durch den allgemeinen technischen Fort­
schritt, marktbeste Technologien, verbesserte Abwärmenutzung, 
Prozessverbesserungen und -umstellungen und teilweise auch 
durch den Strukturwandel. Dieser Strukturwandel-der deutschen 
Industrie beinhaltet eine stärkere Fokussierung auf die Produktion 
höherwertiger Zwischen- und Endprodukte, energieintensive 
Grundstoffprozesse werden, soweit wirtschaftlich sinnvoll, zurück­
gefahren. Die Effizienzsteigerung bezieht sich also nicht auf das 
gleiche Produkt im gleichen Prozess. Stattdessen werden Vor­
produkte aus dem Ausland bezogen, deren Energieintensität sich 
auf den Energieverbrauch des Ursprungslands auswirkt. Ein Teil 
der auf den Produktionswert bezogenen Effizienzsteigerung, die in 
den Szenarien für die nächsten Jahrzehnte im Bereich der Indust­
rie (Verarbeitendes Gewerbe) unterstellt wird, beruht auf diesem 
Effekt. 

(4) Für die energieintensive Wirtschaft fällt der effizienz-
steigernde Effekt der Produktionsverlagerung in den Szenarien 
zum Energiekonzept der Bundesregierung gering aus, da das 
Bewahren einer industriellen Basis unterstellt wird. In der Praxis ist 
die Wirtschaftlichkeit von Grundstoffprozessen jedoch sensibel für 
das Energiepreisniveau im internationalen Vergleich. Insgesamt 
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sind die von der energieintensiven Wirtschaft erzielbaren Effi­
zienzsteigerungen geringer als im Durchschnitt des Verar­
beitenden Gewerbes (vgl. Abbildung 29). 

Ein wesentlicher Grund hierfür ist, dass das hohe Energiepreis­
niveau der letzten Jahre bereits Investitionen in Energiespar­
maßnahmen ausgelöst hat. Einschränkend ist zu der Darstellung 
in Abbildung 29 anzumerken, dass die Branchenzuordnung in den 
Energieszenarien nicht immer deckungsgleich zu den Branchen 
der energieintensiven Wirtschaft ist. Besonders auffällig ist dies bei 
Glas/ Keramik, bei der in den Energieszenarien auch die weitere 
Verarbeitung dieser Stoffe mit erfasst ist. Gerade in den nachgela­
gerten Prozessen sind größere Effizienzsteigerungen möglich. 

(5) Im Referenzszenario geht der spezifische Endenergiebedarf 
(Energiebedarf bezogen auf den um Inflationseffekte bereinigten 
Produktionswert) des Verarbeitenden Gewerbes zwischen 2010 
und 2050 um 29 % zurück (Index 0,71). Diese Effizienzsteigerung 
ist für die Industrie wirtschaftlich, das heißt, dass die Investitionen 
in Effizienzmaßnahmen sich in branchenüblichen Zeiträumen refi­
nanzieren. Insgesamt fallen die Effizienzsteigerungen in der 
energieintensiven Industrie unterdurchschnittlich aus, bleiben 
gleichwohl von hoher quantitativer Bedeutung. Wesentlicher Grund 
hierfür ist der bereits heute erreichte Standard. Effizienzgewinne 
von weniger als 10 % sind im Referenzszenario in der Papierin­
dustrie und der Grundstoffchemie zu erwarten. Auch in den an­
deren energieintensiven Branchen fallen die zu erwartenden Effi­
zienzgewinne unterdurchschnittlich aus. 
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Abbildung 29: Effizienzgewinne im Referenzszenario der Ener­
gieszenarien 2010, Indexdarstellung bezogen auf 
den realen Produktionswert 
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(6) Betrachtet man den Brennstoffmix der energieintensiven 
Wirtschaft in NRW (vgl. 

Abbildung 30), fällt auf, dass der Kohleeinsatz historisch und geo­
logisch bedingt höher ist als im deutschen Branchenmittel. Auch 
der Mineralölanteil ist höher, Gas hingegen wird weniger genutzt. 

Wenngleich diese nord rhein-westfälischen Spezifika durchaus 
langfristig Bestand haben können, zeigt die Auswertung des Refe­
renzszenarios für Deutschland einen eindeutigen Trend, der sich 
auch in NRW sukzessive etablieren wird: Der Einsatz von Kohle 
wird - mit Ausnahme von Hochofenprozessen, in denen Kohle 
nicht wirtschaftlich substituierbar ist - zurückgedrängt, erneuerba­
re Energien werden, soweit möglich, verstärkt genutzt und für den 
Anwender saubere Energieträger wie externe Prozesswärme und 
Strom gewinnen hinzu. 

Branchenübergreifend bestehen also, folgt man dem Referenz­
szenario der Energieszenarien 2010, auch bei den echten 
Grundstoffprozessen - Stahl- und NE-Erzeugung, Grundstoff­
chemie, Zement-, Glas- und Papierherstellung - Potenziale zur 
Senkung des spezifischen Energiebedarfs und zur Veränderung 
des Brennstoffmix. Allerdings ändert auch die Erschließung die­
ser Potenziale nichts daran, dass die Kosten für Strom, Brennstof­
fe, CO2 und Wärme in diesen Branchen ein entscheidender 
Standortfaktor bleiben. 
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Abbildung 30: Brennstoffmix der energieintensiven Branchen 
heute in NRW und Deutschland sowie 2050 im 
Referenzszenario der Energieszenarien 2010 
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(7) Die höheren Effizienzgewinne, die im Zielszenario hinter­
legt sind, resultieren in den Energieszenarien 2010 vor allem aus 
einem stärkeren Strukturwandel in der deutschen Industrie. 
Wissensbasierte Technologien und höherwertige Produkte 
stärken sozusagen den "Nenner" des spezifischen Endenergie­
bedarfs, der im Wert der Produktion besteht. Der Produktionsaus­
stoß (Masse) geht zurück, da heutige Massenprodukte in geringe­
rem Umfang hergestellt werden. Stattdessen steigt die Produktion 
höherwertiger Produkte, wie Spezialstähle, Legierungen, Spezial­
papiere etc. Der Wert der Produktion insgesamt verändert sich ge­
genüber dem Referenzszenario nur geringfügig. Im Ergebnis der 
geringeren Produktionsmasse sinkt der Energiebedarf. Die stei­
gende Energieeffizienz gegenüber dem Referenzszenario beruht 
demnach auf Umstellungen der industriellen Produktion. 

Abbildung 31: Effizienzgewinne im Zielszenario 2 der Energie­
szenarien 2010, Indexdarstellung bezogen auf den 
realen Produktionswert 
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Quelle: Prognos AG 

(8) Der beschriebene Strukturwandel zeigt sich auch im 
Brennstoffmix der energieintensiven Industrie in Deutschland. Mit 
Ausnahme der Metallerzeugung, deren Brennstoffmix gegenüber 
dem Referenzszenario weitgehend unbeeinflusst bleibt, zeigt sich 
eine Verlagerung hin zu Gas und, dort wo es sinnvoll machbar ist, 
zu erneuerbaren Energien (vgl. Abbildung 32). 
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Abbildung 32: Brennstoffmix der energieintensiven Branchen in 
Deutschland heute sowie 2050 im Referenz- und 
Zielszenario 2 der Energieszenarien 2010 
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7.4 Auswirkungen der Energieszenarien 

(1) Für die energieintensive Wirtschaft bleibt die Entwicklung 
der Energiekosten der entscheidende Standortfaktor. Zukünftig 
werden bei den brennstoffintensiven Produktionsprozessen die 
Kosten für CO2 eine weitere wichtige Rolle einnehmen. Standort­
nachteile können hier in dem Maße reduziert werden,in dem es 
gelingt, CO2 weltweit als einen Kostenfaktor der Produktion zu 
etablieren. 

(2) Die energieintensive Wirtschaft muss, um den Endenergie-
bedarf und Brennstoffeinsatz in den Grundstoffprozessen ent­
scheidend zu senken, auch in die Produktionsprozesse und Pro­
dukte einzugreifen. Der Vergleich zwischen Referenz- und Ziel­
szenario zeigt auch, dass der Brennstoffmix der energieintensi­
ven Wirtschaft in Deutschland auf dem heutigen Stand der Technik 
wenig flexibel ist. 

(3) Die Einsatzmöglichleiten für regenerative Energieträger 
und Abfälle sind in der energieintensiven Industrie begrenzt. Dies 
hat zur Folge, dass steigende CO2-Kosten nur bedingt durch den 
Umstieg auf Erneuerbare ausgeglichen werden können. Der Um­
stieg auf Gas oder Strom ist mittelfristig eine Alternative, allerdings 
nicht für alle Produktionsverfahren. So ist der Kohleeinsatz bei der 
Stahlerzeugung mit heutiger Technologie bis auf weiteres unver­
zichtbar. 

Vor diesem Hintergrund können langfristig deutlich steigende 
Preise für CO2 die Wirtschaftlichkeit brennstoffintensiver Ver­
fahren (z. B. Hochofenprozesse) bei den im internationalen 
Wettbewerb stehenden Unternehmen gefährden. Dies gilt umso 
mehr, wenn Europa beim Klimaschutz einen Alleingang wählt, da 
dann Produzenten in anderen Regionen wirtschaftliche Vorteile 
haben. 

Bei eher regionalen Versorgungsstrukturen (z. B. Behälterglas) 
ist diese Gefahr deutlich geringer. 

(4) International vergleichbare Strom preise sind und bleiben 
die Voraussetzung für die Wirtschaftlichkeit von international 
orientierten stromintensiven Unternehmen wie Elektrolysen, Elekt­
rostahl- oder Aluminiumwerken , da die Produktionsverfahren phy­
sikalisch nahezu ausgereizt sind und größere Einsparungen durch 
Prozessoptimierungen zukünftig nicht zu erwarten sind. Chancen 
für die stromintensive Industrie ergeben sich in beiden unter­
suchten Szenarien durch die langfristig nur mäßig steigenden 
Strompreise am Großhandelsmarkt. 
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Die günstige Perspektive gilt vor allem dann, wenn sie wie bis­
her Vergünstigungen bei den Umlagen für EEG und KWK, der 
Stromsteuer und den Netzentgelten erhalten. Vor diesem Hinter­
grund ist das ständige Drängen der energieintensiven Industrie auf 
eine Befreiung von Steuern, Umlagen und Entgelten nachvollzieh­
bar. Ob diese Befreiung heute oder in Zukunft noch gerechtfertigt 
ist, steht aktuell in der politischen Diskussion. In dieser Diskussion 
sollte zwischen wirtschaftlichen Erfordernissen und Mitnahme­
effekten genau unterschieden werden. Hierzu sind jedoch detail­
lierte Untersuchungen notwendig, die derzeit nicht vorliegen. 

(5) Stromintensive Unternehmen können durch Lastmana-
gement zukünftig stärker von der Volatilität der Strommärkte profi­
tieren und ihre Wirtschaftlichkeit weiter verbessern, wenn sie ih­
re Prozesse durch Produkt- oder Stromspeicher oder einen kurz­
fristig steuerbaren Chargen betrieb flexibler gestalten. Besonders 
geeignet sind hierfür Elektrolysen und vergleichbare Prozesse, die 
über ausreichende Toleranzen bei den Prozessbedingungen ver­
fügen. Auch große Kühlhäuser bieten Potenziale. Über die Größe 
der Lastmanagement-Potenziale und die Kosten für deren Er­
schließung gibt es noch keine auf NRW übertragbaren Untersu­
chungen. Schätzungen gehen heute für Deutschland von einer 
Größenordnung von 2 GW aus. Die Forschung steht hier noch 
am Anfang, sollte jedoch vor dem Hintergrund der Diskussion 
über eine mögliche Berücksichtigung im zukünftigen Strommarkt­
design intensiviert werden. 

(6) Die industrielle Eigenerzeugung von Strom und Prozess-
wärme in KWK bleibt für die energieintensive Industrie mittelfristig 
noch eine wirtschaftliche Möglichkeit, ihren Energiebedarf zu 
decken. Die Industriekraftwerke werden wegen der Volatilität der 
Strommärkte jedoch noch stärker auf den Wärmebedarf ausge­
legt werden. 

Langfristig entsteht durch den Ausbau der erneuerbaren Ener­
gien - insbesondere im Zielszenario - die paradoxe Situation, 
dass für den KWK-Betrieb eines Kraftwerks nicht wie heute Wär­
mesenken, sondern Stromsenken gefunden werden müssen. 

(7) Die Stromüberschüsse, die im Zielszenario emissionsfrei 
aus erneuerbaren Energien gewonnen werden, können auch 
Brennstoffe in der Industrie ersetzen und die Emissionsbilanz der 
Industrie verbessern. Entscheidend für die Umsetzung ist die Wirt­
schaftlichkeit dieser Brennstoffumstellungen. Diese ist im Einzelfall 
von den betreffenden Unternehmen zu prüfen, da die Investitions­
kosten für Prozessumstellungen eine große Bandbreite aufweisen 
können. 
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8 Anhang 

8.1 Kraftwerkslisten zum Positionspapier NRW 

(1) Die folgenden Kraftwerkslisten stellen eine Sonderauswer­
tung der Modellergebnisse aus dem "Positionspapier zur Vor­
bereitung von Initialgesprächen mit der energieintensiven 
Wirtschaft" für NRW dar. Die Berechnungen, die auf der offiziel­
len Liste der Bundesnetzagentur zum Kraftwerks-Monitoring in 
Deutschland 201212 basieren, wurden mit dem europäischen 
Kraftwerks- und Strommarktmodell der Prognos AG durchgeführt. 

(2) In NRW sind heute rund 190 kleinere und größere Kraft-
werksblöcke in Betrieb, die Kohle, Öl und Gas einsetzen. Rund 
75 von diesen werden in der öffentlichen Versorgung oder als In­
dustriekraftwerke in Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) betrieben und 
sind in die Fern- und Prozesswärmeerzeugung eingebunden. Die 
verbleibenden rund 115 kleinen und großen Kraftwerksblöcke pro­
duzieren ausschließlich Strom und können deshalb nicht von 
Wärmeerlösen profitieren. 

Von diesen 115 Kraftwerksblöcken haben 65 Blöcke der öffentli­
chen Versorgung ohne KWK jeweils eine installierte elektrische 
Leistung von mehr als 100 MW. Diese Blöcke, von denen sich 
durchaus mehrere an einem Kraftwerksstandort befinden können, 
sind vom Strukturwandel in der Stromerzeugung am stärksten 
betroffen. 

Für Kraftwerksblöcke mit KWK, die in den nachfolgenden Listen 
nicht enthalten sind, erwarten wir, dass sie wegen ihrer Wärme­
erlöse bis zum Erreichen ihrer technischen Lebensdauer auch 
unter schwieriger werdenden wirtschaftlichen Bedingungen im Re­
ferenz- und Zielszenario Klimaschutz weiter betrieben werden. 

Inhalt der Kraftwerkslisten: 

(3) Die Listen für das Referenz- und das Zielszenario Klima-
schutz fassen die Ergebnisse der Modellierung zu den 65 größe­
ren Kraftwerksblöcken in NRW, die ohne KWK betrieben wer­
den (>100 MWel), nach Baualtersklassen zusammen. Ausgewie-

12 Download September 2012 unter 
http://www.google .de/url?sa-t&rct~j&q-kraftwerksliste%20bnetza&source-web&cd-3&sgi-2&ved-OCD8QFjAC&url-http 

%3A%2F%2Fwww.bundesnetzagentur.de%2FSharedDocs%2FDownloads%2FDE%2FBNetzA%2FSachgebiete%2FEner 
gie%2FSonderthemen%2FVeroeffKraftwerksliste%2FVeroeffKraftwerksl iste xls.xls%3F blob%3DpublicationFile&ei-9T 
fPUN2DGgHI4ASvsICwAw&usg=AFQjCN FFdgGMuVV UIC-xytDDdWY1 XuBzw&bvm=bv .1355325884,d.Yms 
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sen werden der vorwiegend eingesetzte Primärenergieträger, die 
Anzahl und die kumulierte Leistung der Einzelblöcke nach Ener­
gieträgern, zusammengefasst nach Altersklassen. Aus dem in 
der Liste der Bundesnetzagentur eingetragenen Jahr der Inbe­
triebnahme wurde die mittlere technische Lebensdauer der An­
lage abgeleitet. Hierbei wurden für Kohlekraftwerke im Mittel 
50 Betriebsjahre und für Erdgas- und Erdölkraftwerke im Mittel 
45 Jahre angesetzt. 

Zudem wird dem Erreichen der technischen Lebensdauer eines 
Kraftwerksblocks das Jahr gegenübergestellt, ab dem seine 
Wirtschaftlichkeit nach unseren Berechnungen gefährdet ist, so­
weit es von der technischen Lebensdauer abweicht. Allerdings be­
deutet das Erreichen der technischen Lebensdauer oder das Auf­
treten wirtschaftlicher Probleme nicht, dass die Blöcke dann au­
tomatisch abgeschaltet werden. Auch werden mögliche Sonder­
effekte wie die Steuerung eines KraftwerksportfOliOS durch Besit­
zer mehrerer Anlagen im Modell nicht berücksichtigt. 

(4) Die Auswertung beruht auf Modellergebnissen und bekann-
ten Stilllegungsdaten. Die Kraftwerksblöcke Datteln 1-3, für die 
eine befristete Duldung des Weiterbetriebs nach 2012 ausgespro­
chen wurde, sind in den Listen nicht enthalten. Ebenfalls nicht 
enthalten sind die Kraftwerksblöcke Westfalen A und B, die Ende 
2011 stillgelegt wurden, wenngleich sie in der offiziellen Monito­
ring-Liste der Bundesnetzagentur für 2012 noch als "in Betrieb" 
aufgeführt werden. 

Kernaussagen der Szenarien und Interpretation der 
Kraftwerkslisten: 

• Der konventionelle Kraftwerkspark steht unabhängig 
vom Szenario vor einem Umbruch. Viele alte Kraftwerke 
können in den nächsten Jahren nicht mehr wirtschaftlich 
betrieben werden. 

• Die Gründe für die sinkende Wirtschaftlichkeit der kon­
ventionellen Stromerzeugung in NRW sind vielfältig. So ist 
der konventionelle Kraftwerkspark in NRW überaltert. Seit 
Beginn der Energiemarktliberalisierung Ende der 1990er 
Jahre wurden nur noch wenige neue Kraftwerke errichtet. 
Hinzu kommt der Merit-Order-Effekt der regenerativen 
Stromerzeugung, der die Strompreise im Großhandel, die 
sich im liberalisierten Strommarkt auf der Basis der Grenz­
kosten der Kraftwerke bilden, im Referenzszenario mittelfris­
tig, im Zielszenario Klimaschutz auch langfristig niedrig hält. 
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• Im Zielszenario erreichen die Anlagen geringere Volllast­
stunden als im Referenzszenario, die Wirtschaftlichkeit der 
ausgewiesenen Blöcke ist geringer. 

• Der Weiterbetrieb bestehender Braunkohleblöcke bleibt in 
beiden Szenarien wirtschaftlich, auch wenn im Zielszenario 
die Deckungsbeiträge stärker zurückgehen. 

• Ältere Steinkohle- und Gasblöcke ohne KWK sind durch 
niedrige Auslastung und niedrige Strompreise bereits heute 
wirtschaftlich gefährdet. 

• Eine Verbesserung der wirtschaftlichen Situation ist unter 
den gegebenen Rahmenbedingungen nicht zu erwarten. 
Dies gilt unabhängig vom weiteren EE-Ausbaupfad, der in 
den beiden Szenarien unterschiedlich ambitioniert angesetzt 
wurde. 

• Neue Steinkohleblöcke verlieren im Zielszenario erst 
langfristig ihre Wirtschaftlichkeit, kurzfristig verdrängen sie 
alte Steinkohlekraftwerke aus dem Markt. 

• Neue Gaskraftwerke sind in beiden Szenarien in Nischen 
(Vertragskraftwerke, Industriekraftwerke, KWK) wirtschaft­
lich. 

Kraftwerksliste zum Referenzszenario des Positionspapiers: 

Im Kraftwerksblock primär Anzahl Elektrische Erreichen der Wirtschaftliche 
eingesetzter Energieträger; Kraftwerks- Leistung technischen Probleme 
Blöcke nach Altersklassen blöcke [MWed Lebensdauer wahrscheinlich 

Kraftwerksblöcke allgemeine 
65 29.470 im Mittel... im Referenzszenario 

Versorgung in NRW ohne KWK 

Braunkohle ohne KWK 30 11.390 ... nach 50 Jahren 

Inbetriebnahme bis 1965 11 1.440 bis 2015 -
Inbetriebnahme bis 1980 17 6.910 2015 bis 2030 -
Inbetriebnahme bis 2000 - - 2030 bis 2050 -
Inbetriebnahme nach 2000 2 3.040 nach 2050 -
Steinkohle ohne KWK 22 11.190 ... nach 50 Jahren 
Inbetriebnahme bis 1965 3 410 bis 2015 bereits 2012 

Inbetriebnahme bis 1980 12 4.850 2015 bis 2030 ab 201212014 

Inbetriebnahme bis 2000 4 2.970 2030 bis 2050 ab 2014 

Inbetriebnahme nach 2000 3 2.960 nach 2050 teilweise nach 2045 

Erdgas! Erdöl ohne KWK 13 6.890 ... nach 45 Jahren 
Inbetriebnahme bis 1970 - - bis 2015 -
Inbetriebnahme bis 1985 7 1.920 2015 bis 2030 bereits 201212013 

Inbetriebnahme bis 2005 - - 2030 bis 2050 -
Inbetriebnahme nach 2005 6 4.970 nach 2050 teilweise ab 201212013 

überwiegend nach 2050 
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Kraftwerksliste zum Zielszenario Klimaschutz des Positionspapiers: 

Im Kraftwerksblock primär Anzahl Eie ktrische Erreichen der Wirtschaftliche 
eingesetzter Energieträger; Kraftwerks- Leistung technischen Probleme 
Blöcke nach Altersklassen blöcke [MWe l1 Lebensdauer wahrscheinlich 

Kraftwerksblöcke allgemeine 
65 29.470 im Mittel. .. 

im Zielszenario 
Versorgung in NRW ohne KWK Klimaschutz 

Braunkohle ohne KWK 30 11.390 ... nach 50 Jahren 
Inbetriebnahme bis 1965 11 1.440 bis 2015 -
Inbetriebnahme bis 1980 17 6.910 2015 bis 2030 -
Inbetriebnahme bis 2000 - - 2030 bis 2050 -
Inbetriebnahme nach 2000 2 3.040 nach 2050 -
Steinkohle ohne KWK 22 11.190 ... nach 50 Jahren 
Inbetriebnahme bis 1965 3 410 bis 2015 bereits 2012 
Inbetriebnahme bis 1980 12 4.850 2015 bis 2030 ab 201212014 

Inbetriebnahme bis 2000 4 2.970 2030 bis 2050 ab 2014 

Inbetriebnahme nach 2000 3 2.960 nach 2050 nach 204012045 

Erdgasl Erdöl ohne KWK 13 6.890 ... nach 45 Jahren 
Inbetriebnahme bis 1970 - - bis 2015 -
Inbetriebnahme bis 1985 7 1.920 2015 bis 2030 bereits 201212013 

Inbetriebnahme bis 2005 - - 2030 bis 2050 -
Inbetriebnahme nach 2005 6 4.970 nach 2050 teilweise ab 201212013 

überwiegend nach 2050 
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